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Wehe, sie nennt mich noch einmal geschwätzige Plaudertasche. Vielmehr sollte Franka mir dankbar sein, dass ich mich eingemischt habe. Sie war ja mal wieder zu stolz, um sich mit Knut auszusprechen. Wie immer wusste sie alles besser und hat meine Warnungen in den Wind geschlagen. Dabei hatte ich gleich den Verdacht, dass die Dohndorf eine Intrige spinnt. Und so war es ja auch. Knut war außer sich, als ich ihm erzählte, was sie Franka am Abend vor der Hochzeit an Ungeheuerlichkeiten aufgetischt hat. Völlig entsetzt fragte er »Und das hat sie mir tatsächlich zugetraut?«
   »Ihre Geschichte klang plausibel. Und dass Franka darauf reingefallen ist, daran bist du nicht ganz unschuldig. Zu oft hast du sie in der Vergangenheit schon belogen. Also, spiel hier nicht die beleidigte Leberwurst«, hatte ich ihm schroff geantwortet. Die beiden sind jetzt endlich versöhnt und schwer verliebt. Das ist allein mein Verdienst. Jette Lüders, Schlichterin, Kupplerin und Liebesbotin des Jahres. 

Ich weiß, dass meine Freundinnen schon immer der Ansicht waren, dass ich die Doofe von uns dreien bin. Das bin ich aber eindeutig nicht. In meinem Alter noch mit einem Studium zu beginnen, war die beste Entscheidung meines Lebens. Seitdem strotze ich nur so vor Selbstbewusstsein. Wenn nichts dazwischen kommt, habe ich bald meinen Masterabschluss in der Tasche. Aber was sollte schon dazwischen kommen. Etwa ein Mann? Bestimmt nicht! Viel zu lange habe ich mich von Dieter Lüders unterbuttern lassen. Diese Erfahrung reicht mir bis ans Ende meiner Tage. Jetzt wird endlich gelebt. 

Allerdings meine finanzielle Situation ist alles andere als rosig. Tine meint, ich könnte nicht mit Geld umgehen.
   »Um mit Geld umgehen zu können, muss man erst mal welches haben«, antwortete ich ihr. Zwar verdiene ich mir mit den Auslieferungen ihrer Möbel einen kleinen Obolus nebenher, aber die vierhundert Euro reichen hinten und vorne nicht aus. Ich habe bereits eins meiner drei Zimmer untervermietet. An Malte Leschner, einen freiberuflichen Journalisten. Er ist in meinem Alter und der größte Chaot, der mir je begegnet ist. Weil er kein regelmäßiges Einkommen hat, ist er meistens genauso abgebrannt wie ich. Aber das stört ihn nicht. Er gehört zu der Spezies Lebenskünstler und hat nicht die Absicht, irgendwann einmal erwachsen zu werden. Gestern habe ich ihm erneut sagen müssen, dass das hier keine Wohngemeinschaft und auch kein Hotel mit Vollpension ist.
   »Was schimpfst du schon wieder, Jette.«
   »Also, nochmal zum Mitschreiben. Ich habe dir ein Zimmer mit Badbenutzung vermietet. Mehr nicht. Dass du mir täglich die Vorräte aus dem Kühlschrank wegfutterst, gehört eindeutig nicht zu unserer Vereinbarung. Ebenso wenig werde ich dir deine Wäsche waschen. Also lege sie künftig nicht mehr zu meinen Sachen in den Korb. Und Hände weg von meinem teuren Spezial Shampoo. Ich bin knapp bei Kasse!«
   »Woher weißt du, dass ich dein Shampoo benutze. Hast du mir etwa wieder heimlich beim Duschen zugesehen?«
   »Das hättest du wohl gern!«
   »Ich hätte nichts dagegen. Noch besser wäre es, wenn wir künftig zusammen duschen. Das wäre doch auch eine prima Sparmaßnahme. «
   »Träum weiter, Malte.«

Ich werde nie mit Malte duschen. Mit Patrick würde ich schon gern. Mr. Patrick Carter ist US Amerikaner, 32 Jahre jung und unterrichtet mich seit drei Monaten kostenlos in Wirtschaftsenglisch. Wir treffen uns zweimal wöchentlich bei Leo in der Eckkneipe und ich gebe ihm ein Bier aus. Am letzten Donnerstag haben meine Freundinnen ihn das erste Mal gesehen. Gespannt wartete ich auf ihr Urteil.
   »Ist er nicht viel zu alt für dich? Der darf doch schon selber Auto fahren«, lästerte Franka.
   »Und er ist eindeutig schwul«, fügte Tine an.
Das wird sich noch herausstellen. Vielleicht heute schon, denn ich habe ihn zum Abendessen in meine Wohnung eingeladen. Als kleines Dankeschön für die viele Zeit, die er mir nicht in Rechnung stellt. Patrick hat sofort zugestimmt. Na, also.

Es gibt Pasta mit Meeresfrüchten und dazu einen trockenen Weißwein aus dem Piemont. Ich habe mich in meine enge Jeans geworfen, meine Haare mit dem Rest Spezial Shampoo gewaschen und auf große Lockenwickler gedreht. Noch kurz den Tisch in der Küche decken und dann bin ich fast fertig.
   » Kerzen für uns? Wie romantisch«, sagt Malte, der im Türrahmen steht und mir belustigt zusieht.
   »Verzieh dich! Ich erwarte Besuch und will heute mal nicht von dir gestört werden.«
   »Hui, du hast ein Date? Darf ich dir einen Tipp geben?«
   »Halte die Klappe. Ich brauche keine Ratschläge von dir.«
   »Dann lass die Lockenwickler ruhig drin. Das macht uns Männer richtig scharf.«
   »Mist!«, rufe ich laut aus und fasse mir an den Kopf. Na, das wäre ja peinlich geworden. Ich will schnell ins Bad laufen, doch es klingelt schon an der Tür. Ich bettle Malte an, für mich zu öffnen, doch er sieht mich nur frech grinsend an und schüttelt den Kopf.
   »Bitte!«, flehe ich ihn an.
Er nimmt seine Jacke von der Garderobe und öffnet doch.
   »Hereinspaziert. Barbie ist noch im Bad. Habt einen schönen Abend«, höre ich ihn sagen.
Danach knallt die Wohnungstür laut zu und ich rufe Patrick aus der geschlossenen Badezimmertür zu, dass er schon ablegen soll und dass ich auch gleich komme.
   »In der Küche steht eine Flasche Wein. Wenn du magst, kannst du sie schon mal öffnen.«
Nur noch Lippenstift, noch einmal mit Deo unter die Achseln rollen, Mundspray und ....fertig. Ich gehe freudestrahlend in die Küche und staune. Patrick ist nicht allein gekommen. Ein mir unbekannter Mann reicht mir die Hand und stellt sich als Tim vor. Hatte Tine etwa doch Recht mit ihrer Vermutung? Meinen fragenden Blick beantwortet mein Gast sofort.
   »Tim ist mein Bruder. Er ist auf der Durchreise und nur für einen Tag in Hamburg. Ich wollte deine Einladung nicht so kurzfristig absagen und deshalb habe ich mir erlaubt, ihn mitzubringen. Ich hoffe, es ist dir recht.«
Erleichterung! Zwar macht Bruder Tim gerade meinen schönen Plan zu Nichte, aber besser so, als wenn sich die Annahme meiner Freundin bestätigt hätte.
   »Natürlich ist es mir recht. Es ist genug Essen da. Ich koche immer reichlich.«
Während ich ein drittes Gedeck auflege, fragt Tim, was es denn gibt.
   »Pasta di Mare.«
   »Oh, ich fürchte, da müssen wir passen. Wir Carter Brüder essen nichts, was aus dem Meer kommt.«
   »Ihr seid Veganer?«
   »Nein, Allergiker. Keinen Fisch und keine Schalen- oder Krustentiere.«
   »Was für ein Reinfall. Und nun?«
   »Und nun laden wir dich zum Essen ein. Patrick hat mir versprochen, mich in der Stadt herumzuführen. Eine gute Gelegenheit, Hamburg kennenzulernen, bevor mein Bruder wieder in die Staaten zurückgeht.«
   »Du gehst zurück? Wann?«
   »Ende des Monats.«
   »Für immer?«
   »So ist es geplant. Meine Frau hat lange genug auf mich gewartet.«
Ich versuche ein Lächeln, aber scheinbar mit wenig Erfolg. Was für eine Pleite auf ganzer Linie! Unter diesen Umständen habe ich keine Lust mehr, den Abend mit den Gebrüdern Cartwright zu verbringen und ich sage, dass Hoss und Little Joe sich besser ohne mich ins Nachtleben stürzen sollen.
   »Wir sehen uns bestimmt noch einmal vor deiner Abreise, oder? Also, dann zeige deinem Bruder die Sehenswürdigkeiten der Stadt. Viel Spaß dabei.«

Ich räume die Küche auf und setze mich mit einem Glas Wein in der Hand ins Wohnzimmer und stelle den Fernseher an. Aber so richtig kann ich mich auf den Film nicht einlassen. Immer wieder stelle ich mir die Frage, warum ich fast drei Monate für einen verheirateten Mann geschwärmt habe. Vergeudete Zeit. Genau wie meine wilde Jugend Forscht Phase. Ich mache mir nichts mehr vor. Für eine Weile war es ja ganz amüsant sich mit jüngeren Männern zu treffen. Aber nach spätestens drei Wochen musste ich mir eingestehen, dass uns Welten trennten. Ich beschließe, bis zum Ende des Studiums das Thema Kerle vollkommen auszuklammern. Mal sehen, wie lange ich meinen Vorsatz diesmal durchhalte. 

Sophie Therese feiert ihren ersten Geburtstag. Obwohl Tine uns eindringlich gebeten hat, sie nicht mit Geschenken zu überhäufen, schlägt Franka mit einer ganzen Wagenladung im Loft auf. Beim gemeinsamen Kaffeetrinken haben mal wieder alle das Thema Schwangerschaft und Kindererziehung am Wickel. Ich komme mir vor wie das fünfte Rad am Wagen. Nachdem ich mein Stück Torte aufgegessen habe, frage ich, ob in dieser Woche noch Auslieferungen anstehen. Tine bietet mir an, Sessel aus Wismar abzuholen und sie direkt beim Kunden in Hamburg anzuliefern.
   »Allerdings musst du den Hänger nehmen. Sechs Stück passen nicht in den Kofferraum.«
   »Du hast gleich sechs deiner sündhaft teuren Replikate an einen Kunden verkauft?«
   »Ja, bei dem Typen spielt Geld keine Rolle. Ich glaube er heißt Schmelzer und bezieht gerade eine Villa an der Außenalster. Beste Adresse. Also, was ist? Willst du den Auftrag?«
Und wie ich den will. Vermutlich lockt ein fettes Trinkgeld zusätzlich zu den einhundert Euro, die Tine mir pauschal für diesen Dienst bezahlt. Sie reicht mir eine Visitenkarte und bittet mich, den Liefertermin direkt mit ihrem Kunden zu vereinbaren. Danach geht es mal wieder nur noch um das Thema Baby. Dass die Kleine schon laufen kann, ob Schnuller ja oder nein, wie lange Tine gestillt hat, dass es jetzt auch Babykost in Bio Qualität gibt, aber Ansgar trotzdem darauf besteht, dass sie keine Fertigprodukte bekommt. Als Tine auch noch einen Prospekt für Mutter und Kind Schwimmen auf den Tisch legt, reicht es mir und ich verabschiede mich. Ich habe das Thema einfach satt. Was ist bloß aus meinen Freundinnen geworden?

Als ich zu Hause ankomme, sitzt Malte in meiner Küche und macht sich über die Meeresfrüchte vom Vortag her.
   »Upps, du bist schon zurück? Ist der Kindergeburtstag schon vorbei?«
   »Guten Appetit, du Schmarotzer! Ich hoffe, es schmeckt.«
   »Danke! Warum hat dein Auserwählter gestern nicht mehr davon gegessen? Es schmeckt vorzüglich.«
   »Kannst du einen Wagen mit Hänger lenken?«
   »Ja, klar. Warum?«
   »Dann iss dich ruhig weiter satt! Dafür wirst du mich morgen nach Wismar fahren. Damit sind wir Quitt.«
   »Wir beide machen einen Strandtag? Etwa am Nacktbadestrand?«
   »Um acht, okay?«
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Um halb neun kommt Malte endlich aus dem Bad und ich ziehe ein Gesicht. Er steht mit freiem Oberkörper vor mir und ich sehe, dass er Tattoos hat. Ein bunter Drache schmückt seinen linken Oberarm und mir fällt zum ersten Mal auf, wie kräftig er gebaut ist.
   »Stehst du Männer mit Tattoos? 
   »Ich stehe auf Männer, die pünktlich sind. Können wir endlich?«

Während der Fahrt stelle ich das Radio in Tines Doblo auf volle Lautstärke. So kommt er wenigstens nicht auf die Idee, mich in eines seiner blöden Gespräche zu verwickeln. Obwohl Gespräche kann man es eigentlich nicht nennen. Plumpe Anmachsprüche trifft es eher. Nach zwei Stunden haben wir das Ziel erreicht. Als ich mich daran mache, die Plane vom Hänger zu öffnen, ruft er mir zu »Lass mal, Barbie! Nicht, dass du dir noch deine schönen Fingernägel ruinierst.« 
Wenn ich nicht mit anpacken muss, dann hätte ich auch zu Hause bleiben können. Malte unterhält sich noch mit dem Tischler und staunt über die hohen Verkaufspreise der Möbel. Er würde keine zweitausend Euro für einen dieser Sessel ausgeben und findet, das Beste daran wäre das kleine Schild mit dem Logo.
   »Das habe ich entworfen«, sage ich stolz.
   »Echt? Du hast ja richtig was drauf, Barbie.«
   »Nenne mich nicht immer so.«
   »Warum nicht. Du gibst dir täglich solche Mühe, um so auszusehen. Also ich finde, der Name passt zu dir.«
   »Und ich finde, du solltest jetzt langsam losfahren. Ich habe nämlich keine Lust, den ganzen Tag mit dir zu verbringen.«

Kurz vor Hamburg wähle ich die Nummer, die auf der Visitenkarte steht und erreiche Herrn Schmelzer nach drei Mal klingeln. Er verspricht, in einer halben Stunde am Haus zu sein und ich freue mich darüber, mein heutiges Geld fast im Schlaf verdient zu haben. Denn während der gesamten Rückfahrt hielt ich ein ausgiebiges Nickerchen. 
   »Hausnummer 49, oder was hast du gesagt?«
Ich steige aus dem Wagen, gehe zum Tor und suche nach der Klingel. Die weiße Villa steht im edlen Kontrast zu den zahlreichen, dunkel rot blühenden Rhododendren. Das Anwesen ist so schön, dass es sich als Postkartenmotiv eignen würde. Obwohl ich kein Namensschild finde, drücke ich den Klingelknopf. Kurz darauf höre ich eine Männerstimme durch die Gegensprechanlage.
   »Ja, bitte?«
   »Tine Haller Design. Sind wir hier richtig bei Schmelzer?«
   »Ja, Moment. Ich öffne Ihnen das Tor.«
Ich sage Malte, dass er vor den Eingang fahren soll. Ich selbst steige nicht wieder in den Wagen, sondern gehe staunend durch den Garten, auf den bei näherer Betrachtung eher die Bezeichnung Park zutrifft. Beeindruckend!
   »Unfassbar schön«, rufe ich dem Hausherrn von Weitem zu. »Ich habe noch nie zuvor einen so prächtigen Garten gesehen.«
   »Guten Tag, Frau Haller. Schön, dass es mit der Anlieferung heute geklappt hat.«
   »Lüders. Ich bin Jette Lüders. Eigentlich bin ich bei Haller Design fürs Brand Management zuständig«, lüge ich meinen Gegenüber an. Warum habe ich das gesagt?
   »Kommt der junge Mann allein zurecht? Wenn ja, dann könnte ich Ihnen in der Zwischenzeit das Haus zeigen.«
   »Sicher. Unser Malte schafft das schon«, sage ich und strecke meinem Untermieter mit einem Augenzwinkern meine schön gefeilten und lackierten Fingernägel entgegen. Gespannt folge ich Herrn Schmelzer durch die imposante Diele, von der man einen freien Blick in die offenen und noch komplett unmöblierten Räume hat. Die hohen Decken haben aufwändige Stuckverzierungen, so wie es für Altbauten typisch ist. Die Wände sind in einem gebrochenen Weisston gestrichen und es riecht im ganzen Erdgeschoss nach frischer Farbe. Mein Interesse gilt weniger den leeren Zimmern, sondern eher meinem Führer. Er trägt einen leichten, silbergrauen Anzug, der im gleichen Ton schimmert, wie sein volles, kurzgeschnittenes Haar. Ich schätze ihn auf Anfang fünfzig. Lässig lehnt er an der frisch gestrichenen Wand und deutet auf das deckenhohe Erkerfenster. Dort sollen zwei Sessel ihren festen Platz bekommen. Obwohl er nicht lächelt, fallen mir seine Lachfalten auf, die ihn mir auf Anhieb sympathisch machen.
   »Gefällt es Ihnen?«
   »Es hat Klasse und Eleganz. Obwohl....«
   »Obwohl? Raus mit der Sprache. Zieren Sie sich nicht, Frau Lüders.«
   »Es ist nur meine persönliche Meinung. Ich finde, die Möbel passen hier überhaupt nicht hinein. Jugendstil und 50er Jahre? Aber bestimmt haben Sie und Ihre Frau sich etwas dabei gedacht.«
Schmelzer grient und schaut amüsiert auf den Boden. Gerade als er ansetzt, mir zu antworten, kommt Malte mit dem ersten Sessel herein.
   »Wohin damit?«
   »Stellen Sie sie einfach in der Diele ab. Ich werde sie später selbst an ihren richtigen Ort bringen.«
Ich hoffe inständig, dass er nach dieser kleinen Unterbrechung das Thema nicht wieder aufgreift. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Mal wieder konnte ich meinen Mund nicht halten. Tine würde mich auf der Stelle würgen, wenn sie wüsste, zu welcher Bemerkung ich mich vor ihrem Kunden habe hinreißen lassen.
   »Wo waren wir stehen geblieben? Ach, ja. Bei meinem fehlenden Sinn für Stil und Geschmack«, lacht er.
   »Das habe ich weder so gesagt, noch so gemeint. Außerdem ist doch Stilmix hoch angesagt.«
   »Bestimmt haben Sie Recht. Ich bin auf dem Gebiet Raumausstattung nicht sehr talentiert. Und um Ihre eigentliche Frage zu beantworten, es gibt keine Frau Schmelzer, mit Ausnahme meiner Mutter.«
Fein! Diesmal habe ich für die Beantwortung dieser entscheidenden Frage keine drei Monate gebraucht. Ich werde nicht rot, sondern schenke ihm mein schönstes Lächeln.
   »Wenn ich mich so umschaue, werden Sie noch weitere Möbel anschaffen müssen. Falls Sie dabei meine Unterstützung brauchen, dann rufen Sie mich einfach an.«
Ich greife in meine Handtasche und ziehe einen Kugelschreiber heraus. Auf der Rückseite des Lieferscheines notiere ich meine Handy Nummer und schreibe Jette dazu.
   »Also ich wäre soweit«, ruft Malte aus der Diele. Schmelzer greift sich in die Hosentasche und zieht ein schwarzes Lederportemonnaie heraus.«
   »Das ist für Sie«, bedankt er sich und reicht Malte einen Einhundert Euroschein. Wow. Richtig großzügig.
   »Danke. Aber der ist für unsere Kaffeekasse«, lache ich und nehme Malte den Schein grinsend wieder aus der Hand. Ich gehe gerade die ersten Stufen der Außentreppe hinunter, als Schmelzer mir hinterher ruft »Was kostet mich Ihr Dienst als Einrichtungsberaterin? Rechnen Sie pauschal oder nach Stunden ab?« Ich drehe mich um und schaue ihn verblüfft an. Er würde mich dafür bezahlen?
   »Was wäre es Ihnen denn wert?«
Mit dieser Gegenfrage hat er nicht gerechnet. Er schaut mich breit grinsend an. Ja, ich bin kein dummes Blondchen, mein Lieber!
   »Besprechen wir das heute beim Abendessen? Um acht im Hotel Louis C. Jacob. Wir speisen auf der Terrasse.«
   »Um dort einen Platz zu bekommen, hätten Sie spätestens Weihnachten einen Tisch reservieren müssen.«
   »Vielleicht hab ich das ja schon in weiser Voraussicht getan. Also?«
   »Ja, gerne. Bis später.«

Gleich im Auto raunzt Malte mich an. Ob ich tatsächlich mit diesem Greis den Abend verbringen will.
   »Was willst du denn von diesem Silberfuchs? Was er von dir will, kann ich mir bildhaft vorstellen.«
   »Ach, Malte. Halte doch einfach die Klappe. Was verstehst du schon? Herr Schmelzer ist ein Mann von Welt. Dass dir der Blick dafür fehlt, ist offensichtlich.«
   »Herr Schmelzer ist ein reicher, alter Sack. Ich hätte nie gedacht, dass du so leicht zu beeindrucken bist. Bestimmt ist er verheiratet und hat drei Kinder, die bald in seine Nobelvilla ziehen.«
   »Hat er nicht! Und nun hör auf. Es geht dich auch gar nichts an.«

Während ich mich im Badezimmer fertig mache, kommt Malte ständig herein und durchforstet meinen Korb mit der Schmutzwäsche.
   »Was suchst du?«
   »Meine helle Jeans. Ich will ins Waschcenter und kann sie nicht finden.«
   »Du kannst meine Waschmaschine benutzen. Ausnahmsweise. Als Dank für deine Hilfe heute. Und nun sag, wie sehe ich aus?«
   »Wie eine Frau, die gerade im Begriff ist, einen großen Fehler zu begehen. Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dir einen Mann in deinem Alter zu suchen? Erst umgibst du dich mit diesen Frischlingen, die deine Söhne sein könnten und nun hast du es auf einen Kerl abgesehen, der dein Vater sein könnte.«
   »Im Rechnen hattest du bestimmt immer eine fünf, oder? Also, nun sag schon.«
   »Du siehst toll aus, wie immer.«
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Ich fahre in Richtung Elbchaussee, als ich eine SMS auf dem Handy empfange. Warte auf der Terrasse. Der Oberkellner weiß Bescheid. Er hat also tatsächlich einen Tisch bekommen. Ich war noch nie im Jacob essen. Ich kenne dieses exklusive 5 Sterne Luxus Hotel und Restaurant nur vom Hörensagen. Auf dem Parkplatz streiche ich noch einmal meinen Rock glatt und überprüfe meine Frisur in der Scheibe meines Wagens. Am Empfang melde ich mich mit
   »Guten Abend. Mein Name ist Lüders.«
   »Guten Abend, gnädige Frau. Sie werden bereits erwartet.«
 Ich folge dem Kellner, der mich auf die Außenterrasse führt und ich sehe, dass Mirko Schmelzer sich bereits vom Stuhl erhebt und mir freundlich zulächelt. Er hat sich auch umgezogen und den silbergrauen Anzug gegen einen schwarzen getauscht. Darunter trägt er kein Hemd und Krawatte, sondern ein einfaches Shirt. Er wirkt sportlich elegant und ich könnte das Kompliment, das er mir macht, eins zu eins zurückgeben, aber ich sage nur »Vielen Dank für die Einladung.« Während der Ober uns ein Glas Champagner einschenkt, schaue ich hinunter auf die Elbe.
   »Ich liebe diesen Platz. Ich kann mich an den vorbeifahrenden Schiffen einfach nicht satt sehen. Viel lieber hätte ich ein Haus mit Elbblick gekauft.«
   »Stimmt. Der Ausblick ist wirklich atemberaubend.«
   »Großen oder kleinen Hunger? Ich schlage vor, dass wir das Menü nehmen. Fünf oder sieben Gänge, Jette?«
Ein Blick auf die Nebentische zeigt mir, dass die Portionen sehr überschaubar sind. Und wenn ich schon einmal in den Genuss komme, in dieses exklusive Lokal zum Essen eingeladen zu werden, dann nehme ich das volle Programm.
   »Sieben, Mirko. Ich habe großen Appetit mitgebracht.«
 
   Wir finden es beide albern, uns beim Vornamen zu nennen und trotzdem Sie zu sagen. Also stoßen wir an und sagen Du. Ich lobe die Speisen in höchsten Tönen. Zwischen den Gängen erfahre ich, dass er gebürtiger Hamburger ist und nach fast dreißig Jahren diverser Auslandsaufenthalte wieder zurück in seine Heimatstadt gezogen ist. Im Alter von Mitte zwanzig erbte er die Maschinenbaufabrik seines Vaters und führte das Unternehmen in dritter Generation, bis er sich entschied es vor zwei Jahren komplett zu verkaufen. Zwischen Gang vier und fünf fordert er mich auf, ihm von mir zu erzählen.
   »Du bist also Brand Managerin bei Haller Design. Ich dachte immer, das wäre eine kleine inhabergeführte Kreativwerkstatt? Und die leisten sich eine Brand Managerin?«
   »Es ist die Firma meiner besten Freundin. Und ehrlich gesagt, habe ich heute Nachmittag ein wenig dick aufgetragen. Noch bin ich es nicht. Es dauert noch zwei Jahre bis ich meinen Master mache.«
   »Du studierst noch?«
   »Ja, im zweiten Semester an der Hochschule für Design und Kommunikation hier in Hamburg.«
Ich genieße die angeregte Unterhaltung mit ihm. Überhaupt bin ich völlig hingerissen von diesem Mann. Er fasziniert mich. Mehr als er es an diesem ersten Abend schon sollte. Er strahlt eine solche Souveränität aus, ohne dabei überheblich zu wirken. Beim Dessert fragt er mich, zu welchem Ergebnis ich gekommen bin.
   »Zu welchen Konditionen wirst du meinen Auftrag annehmen?«
   »Ich werde mich erst äußern, wenn ich alle Details kenne. Sag du mir, wie du dir meine Unterstützung vorgestellt hast. Möchtest du, dass ich eine Vorauswahl treffe oder soll ich dich nur auf deinen Streifzügen begleiten?«
   »Schau dir die Planungen an und dann sage mir, wann das Haus eingerichtet und bewohnbar sein wird. Du bekommst ein festes Budget und einen Schlüssel. Ich lasse dir freie Hand. Gut wäre es, wenn du mit dem Schlafzimmer beginnen könntest. Das hätte den Vorteil, dass ich nicht mehr länger hier im Hotel wohnen muss. Es ist zwar schön, aber eben kein eigenes Zuhause.«
   »Du wohnst hier im Hotel?«
   »Ja, schon eine ganze Weile. Wenn du magst, dann begleite mich nach dem Essen noch kurz auf mein Zimmer, dann kann ich dir die Zeichnungen gleich mitgeben.«
   »Du verlierst keine Zeit, oder?«
Warum schaut er mich so an? War meine Frage etwa doppeldeutig? Mirko zeigt dem Kellner an, dass er zahlen möchte. Er unterzeichnet nur und steckt dem Ober einen Schein zu. Meine Güte. Allein heute hat er zweihundert Euro an Trinkgeldern verteilt. Ich folge ihm ins Hausinnere und bin von dem Ambiente des Hotels völlig erschlagen. Wie geschmackvoll, denke ich noch auf dem Weg ins Obergeschoss. Als er die Tür öffnet betrete ich kein Zimmer, sondern eine komfortable Suite.
   »Na, hier lässt es sich doch aushalten.«
   »Magst du noch etwas trinken?«
   »Ich muss noch fahren.«
   »Musst du nicht!«
   »Du hattest gar nicht vor, mir die Grundrisse zu zeigen, oder?«
   »Doch. Sie liegen hier auf dem Schreibtisch.«
Er öffnet einen Ordner und zieht eine Mappe hervor. Ich lese die Aufschrift Herrmann & Hermann Innendesign. Die nachfolgenden Seiten zeigen die komplette Raumplanung mit vorwiegend weißen und schwarzen Lackmöbeln. Eine Wohnlandschaft in kräftigen Violetttönen und Tines Sessel.
   »Was soll das? Warum bittest du mich, dir bei der Einrichtung zu helfen, wenn du bereits einen Innenarchitekten mit der Planung beauftragt hast?«
   »Wie findest du es? Gefällt es dir?«
   »Sehr maskulin. Es passt zu einem erfolgreichen Geschäftsmann.«
So langsam werden mir seine Absichten klar. Er kommt auf mich zu und sein Kopf ist nicht weiter als eine Handbreite von meinem Gesicht entfernt. Ich spüre, wie er durch die Nase ausatmet und ich frage mich, wie dieser Mann es schafft, derartige Gefühle in mir auszulösen, ohne mich zu berühren. Wenn er mich jetzt küsst, werde ich mich nicht sträuben. Aber er geht einen Schritt zurück und sagt »Ich möchte wissen, ob es dir gefällt. Komm Jette. Jetzt keine falsche Schüchternheit. Sag mir deine ehrliche Meinung.«
   »Es ist sehr hart und kühl. Mir persönlich ist es zu steif und sachlich. Ich sehe dich nicht so. Vielleicht täusche ich mich, aber in meinen Augen bist du nicht so scharfkantig, blank poliert und hochglänzend.«
  »Sondern? Wie siehst du mich?«
   »Das fragst du mich tatsächlich nach einem einzigen Abendessen?«
   »Du hast Recht. Ich frage dich Morgen früh, wenn wir unseren Kaffee hier am Fenster trinken und dabei auf die Elbe schauen.«
   »Mirko, ich bleibe nicht über Nacht. Ich werde nicht mit dir ins Bett gehen.«
   »Nie?«
   »Nicht gleich heute...«
   »Warum Zeit verlieren?«
   »Du gehörst zu den Menschen, die immer das bekommen, was sie sich vornehmen, oder?«
   »Ich gehöre zu den Schnellentschlossenen. Wenn ich weiß, was ich will, dann zögere ich nicht. Und ich will dich. Und du willst mich auch. Leugne es nicht.«
   »Ja, das zu leugnen, wäre wohl zwecklos.«

Wir trinken unseren Kaffee um halb sieben. Während ich aus dem Fenster blicke, steht er dicht hinter mir und flüstert in mein Ohr. Er will wissen, wie wir den heutigen Tag verbringen und schlägt vor, dass wir nach dem Frühstück gemeinsam einen Stadtbummel machen.
   »Ich kann nicht. Ich habe um zehn Uhr ein wichtiges Seminar, das ich nicht verpassen darf. Und aus dem gemeinsamen Frühstück wird auch nichts. Ich muss vorher nach Hause und mich umziehen.«
Meine Antwort scheint ihm die Sprache zu verschlagen. Er ist es offensichtlich nicht gewohnt, dass man ihm seine Wünsche abschlägt. Sichtbar erstaunt fragt er, wann wir uns denn wiedersehen.
   »Ab 15.00 Uhr habe ich Zeit. Wenn du magst, dann treffen wir uns bei dir im Haus. Ich möchte mir noch einmal alles in Ruhe ansehen.«
   »Was soll ich acht Stunden ohne dich anstellen?«
   »Übe dich in Vorfreude.«

Ich bin noch ganz berauscht, als ich mit meinem Wagen nach Eppendorf fahre. Als ich die Tür zu meiner Wohnung aufschließe, steht Malte im Flur und schenkt mir einen strafenden Blick.
   »Da bist du ja endlich! Gut, dann kann ich aufhören, mir Sorgen zu machen.«
   »Warum hast du dir....«
   »Lass es gut sein, Jette. Ich muss jetzt los.«
Was war denn das? Ich glaube ich muss ihm die Bedeutung von Untermieter noch einmal in einer anderen Sprache erklären. Auf Deutsch hat es bisher nicht geklappt.

Das teure Sonderseminar hätte ich mir sparen können. Nach der Begegnung mit Mirko und dieser wundervollen Nacht konnte ich keinen klaren Gedanken fassen. Er geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Es ist erst halb drei, als ich vor seiner Villa vorfahre. Ich brauche nicht klingeln. Das Tor öffnet sich noch bevor ich aus dem Wagen aussteige.
   »Ich bin zu früh«, entschuldige ich mich und gebe ihm einen flüchtigen Kuss. Doch damit gibt er sich nicht zufrieden. Er greift nach meinem Arm und zieht mich so stürmisch an sich, dass ich für einen Moment das Gleichgewicht verliere. Aber er hält mich und drückt mich mit aller Macht gegen Wand. Dicht presst er seinen Körper an meinen und ich kann sein unbändiges Verlangen spüren. Im gleichen Moment durchfährt mich ein intensives Glücksgefühl. Dieser Mann nimmt sich, was er will. Und er will mich. Ich kann es deutlich fühlen. Meine Lust steigert sich von einer Sekunden zur anderen und ich stöhne laut auf. Fast flehend sage ich »Ja« und genieße seine hungrigen Berührungen. Er zieht mich in die Küche und was ich dort erlebe, stellt alles bisher Dagewesene in den Schatten.
   »Was machst du nur mit mir?«
   »Es hat dir auch so gefallen?«
   »Gefallen? Daran könnte ich mich gewöhnen.«
   »Das deckt sich mit meinen Wünschen. Also komm.«
   »Wohin? Was hast du vor?«
   »Lass uns dieses Haus so schnell wie möglich zu unserem Zuhause machen. Sobald wir fertig sind, hole ich meine Kinder. Wir werden zusammen Urlaub machen. Du hast in vier Wochen Semesterferien und dann reisen wir mit ihnen in mein Ferienhaus nach Sardinien. Was sagst du?«
   »Du hast Kinder?«
   »Ja, zwei. Eine Tochter von dreizehn, fast vierzehn, und einen Sohn von elf Jahren. Beide leben seit meiner Scheidung bei ihrer Mutter in der Schweiz. Sie kommen mich nur im Sommer für einige Zeit besuchen.«
   »Mirko, geht das nicht alles ein wenig zu schnell?«
   »Nenne mir einen vernünftigen Grund, weshalb wir warten sollten!«
   »Wir kennen uns doch gar nicht.«
   »Der beste Weg sich kennenzulernen, ist, Zeit miteinander zu verbringen. Und der beste Zeitpunkt dafür ist jetzt.«

Es ist mir schlichtweg unmöglich, mich seinem Charme zu entziehen. Außerdem hat alles Sinn und Verstand, was er sagt. Ich packe also meinen Koffer und ziehe vorrübergehend zu ihm in die Elbsuite. Obwohl ich gebürtige Hamburgerin bin und mein ganzes Leben in der Hansestadt gelebt habe, zeigt Mirko mir Plätze, die mir bisher völlig verborgen waren. Wir essen in den besten Restaurants der Stadt, kaufen in Nobel Boutiquen ein, wobei ich nur aussuche und er bezahlt. Und um mein Haar muss ich mich auch nicht mehr selber kümmern. Es wird täglich von einem Coiffeur im Hotel gewaschen und geföhnt. 
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Ich habe schon drei Treffen mit meinen Freundinnen abgesagt. Als ich Tine anrufe, um ihr zu sagen, dass ich heute Abend wieder nicht kommen werde, raunzt sie mich an.
   »Was macht der Kerl mit dir? Du vernachlässigst deine engste Freunde und wenn es stimmt, was Malte sagt, dann gehst du auch nicht mehr zur Uni. Was stimmt mit diesem Schmelzer nicht? Hat er ein Holzbein und eine Hasenscharte oder warum willst du ihn uns nicht vorstellen?«
Ich bitte sie, einen Moment zu warten und gehe zu Mirko, um ihn zu fragen, ob er Lust hätte, mich heute Abend zu meinem Weiberplausch zu begleiten. Er stimmt sofort zu und meint, dass es höchste Zeit wird, sich endlich kennenzulernen.

Mit zwei Blumensträußen und einer Flasche Barolo verlassen wir das Hotel und fahren zum Loft.
   »Wieso zwei Sträuße«, frage ich verwundert.«
   »Einen für Tine und der andere ist für...wie heißt sie noch..Frauke?«
   »Franka. Franka gehört zu Knut und Tine zu Ansgar.«
   »Keine Angst, ich werde dich schon nicht blamieren.«
   »Das kannst du gar nicht. Eher werde ich einen Stiefel mit dir angeben.«

Schon die Begrüßung verläuft überfreundlich. Meine Freundinnen sind gerührt über die Blumen und Mirko bricht sofort das Eis, als er Ansgar bittet, ihm den Ausblick auf den Flet zu zeigen.
   »Tolle Aussicht. Ich liebe es, aufs Wasser schauen zu können. Tine, deine Sessel brauchst du mir ja nicht mehr zu zeigen. Ich habe selber welche davon.«
   »Aber du hast keine Originale bekommen, Mirko. Jetzt wo sie bezahlt sind, kann ich es dir ja verraten, denn die Umtauschfrist ist abgelaufen.«
Als Knut dazu stößt, öffnen die Männer die Flasche Barolo und verziehen sich ins Wohnzimmer. Franka und Tine sitzen bei Apfelsaft in der Küche und ich frage, ob es einen triftigen Grund dafür gibt.
   »Nein, ich trinke nur aus Solidarität mit Franka alkoholfrei. Sie ist immer noch in Erwartung.«
   »Ich erwarte nichts. Also bekomme ich endlich ein Glas Wein, oder muss ich zu den Männern rüber gehen.«
   »Nix da, du wirst uns jetzt erst einmal haarklein berichten.«
Was soll ich ihnen sagen, ohne sie neidisch zu machen. Dieser Mann ist ein Traum. Das Leben mit ihm gleicht einem Rausch. Mirko ist ein Liebesgott und liest mir jeden Wunsch von den Augen ab. Ich kann ihm stundenlang zuhören. Er hat einen köstlichen Humor. Bei ihm fühle ich mich beschützt und geborgen. Ich mache es kurz und bringe es auf den Punkt. »Ich war noch nie zuvor so glücklich.«
Knut fragt, wohin der Urlaub geht.
   »Italien. Genauer gesagt Sardinien. An die Costa Smeralda. Ich habe das Ferienhaus gekauft, als meine Tochter geboren wurde. Seit dreizehn Jahren verbringe ich mit den Kindern dort den Sommerurlaub.«
   »Und den Rest des Jahres? Steht das Haus etwa leer?«
   »Ich weiß, es klingt verrückt und es rechnet sich überhaupt nicht. Allerdings ist es für Linda und Ben der einzige Ort einer kurzen, unbeschwerten Kindheit. Den will ich ihnen nicht nehmen.«
Ich wundere mich über die Offenheit, die er in diesem für ihn doch fremdem Kreis an den Tag legt. Er bemerkt meinen Blick und lächelt zu mir herüber.
   »Keine Angst, meine Schöne, sie werden dich lieben. Genauso so schnell wie ich.«
   »So schnell wie ihr euch verliebt habt, paaren sich noch nicht einmal Hunde«, lästert Franka und schleicht unbemerkt vor Tines Augen ins Kinderzimmer. Kurz darauf kommt sie mit der schlaftrunkenen Sophie auf dem Arm zurück und behauptet steif und fest, dass sie die Kleine hat weinen hören.
   »Mach deiner Frau endlich ein eigenes Kind!«, schimpft Tine. »Und zwar bald, sonst wird dir der Titel Zuchthengst wieder aberkannt.«
   »Wenn ich dir einen Rat geben darf und es mit dir und Jette Bestand haben soll, dann gewöhnst du dich am besten schnell an diesen besonderen Ton, der zwischen diesem Damen Trio herrscht. Ich hatte zuerst auch meine Schwierigkeiten, aber nach einem Jahr habe ich mich daran gewöhnt.«
   »Danke Ansgar, ich werde versuchen, deinen Rekord zu unterbieten.«

Es war ein schöner Abend. Wir haben aus voller Brust gelacht und meine Freundinnen zeigten mir beim Abschied Daumen hoch. Was sonst?
   »Na, welchen Platz hat dein Silberpudel bei der heutigen Hundezuchtschau erzielt?«, fragt Mirko mich amüsiert auf dem Weg ins Hotel.
   »Es wurden keine Plätze vergeben, aber auf einer Skala von zehn, hast du satte neun Punkte eingefahren.«
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Natürlich bin ich aufgeregt. Mirko holt schließlich keine niedlichen Kleinkinder vom Flughafen ab, deren Herz man mit Eiscreme und Spielsachen im Sturm erobern kann, sondern zwei pubertierende Teenager, die sich nach Aussage meiner Friseurin im schlimmsten Alter befinden, das man sich nur vorstellen kann. Sie rät mir, immer schön die Ruhe zu bewahren und mich auf keinen Fall, auf anstehende Provokationen einzulassen.
   »Mach dich nicht verrückt. Bei dem Mädchen hast du doch ein Heimspiel. Sprich mit ihr über Fashion und Beauty. Da bist du doch Expertin«, meint Tine.
   »Deine Aufregung ist völlig unbegründet. Meine Kinder sind ganz entzückend und zauberhaft. Ihr werdet euch mögen«, beruhigt Mirko mich. 

Ich sehe ihn mit seinen entzückenden Kindern auf die Einfahrt fahren und übe noch einmal ein Lächeln vor dem Spiegel. In einem meiner Seminare habe ich gelernt, dass die ersten sieben Sekunden über Erfolg oder Misserfolg entscheiden. In meinem Fall entscheiden sie über Sympathie oder Antipathie. Und ich habe die feste Absicht, einen guten Eindruck zu machen. Schließlich stehen mir drei Wochen Ferien mit ihnen bevor. Eine Woche in Hamburg und zwei Wochen auf Sardinien. Ich öffne die Tür und gehe hinaus zu ihnen, um sie schon am Wagen zu begrüßen.
   »Hey, da seid ihr ja. Du bist bestimmt Linda. Hallo.«
   »Nee, ich bin Ben, das sieht man doch wohl«, antwortet sie mir, ohne mich anzusehen. Na, gut. Zweiter Versuch.
   »Hallo Ben. Ich bin Jette. Herzlich willkommen.«
   »Jette?«, lacht er mich laut aus. »So heißt die Kuh unseres Nachbarn. Jette...ich lach mich kaputt..«
Ja, ganz entzückend und zauberhaft, deine Kinder. Und so entgegenkommend. Die sieben Sekunden sind vorbei. Alles klar. Na, das kann ja heiter werden.

Mirko gibt mir einen Kuss und ich nehme eine der großen Taschen aus dem Kofferraum und trage sie hinter den Kindern ins Haus hinein. Ich höre, wie Linda ihrem Bruder zuflüstert »Schon wieder so eine billige Kopie von Mama. Mal sehen, wie lange er es mit dieser Tussi aushält.« Ich schlucke, behalte aber die Ruhe und stelle die schwere Tasche in der Diele ab. Mirko führt seine Brut durch das Erdgeschoss und zeigt ihnen sein neues Zuhause. Ben und Linda sind gänzlich unbeeindruckt und fragen, wo ihre Zimmer sind.
   »Ihr teilt euch das Gästezimmer im ersten Stock.«
   »Vergiss es, Papa. Ich werde nicht mit Ben in einem Zimmer schlafen. Was denkst du dir?«
   »Ich denke, dass es für eine Woche gehen wird«, sagt er und gibt ihr einen Kuss auf die Stirn.

Ich habe Essen vorbereitet. Entgegen der Meinung meiner Freundinnen, kann ich mehr als nur Nudelgerichte kochen. Es gibt Gulasch mit Gemüse und Kartoffeln.
   »Ich esse kein Fleisch«, ist der erste Kommentar von Linda. Warum wundert mich das nicht. Als Ben fragt, ob da etwa Zwiebeln drin sind, hole ich einmal tief Luft.
   »Ihr müsst es nicht essen. Die Wahrscheinlichkeit, euren Geschmack zu treffen, war ohnehin ziemlich gering. Am besten ihr gebt mir eine Liste, auf der ihr alles notiert, was ihr nicht mögt. Dann gibt es künftig keine bösen Überraschungen.
   »Das ist nicht nötig. In Italien werden wir auswärts essen. Schließlich haben wir alle Urlaub und du wirst während der Ferien bestimmt nicht am Herd stehen«, sagt Mirko und gibt mir einen Kuss.
   »Heißt das etwa, die kommt mit?«
   »Die, heißt Jette und ja, selbstverständlich kommt sie mit.«

Es ist ein Alptraum. Der Umgang mit den Kindern erweist sich noch viel schlimmer, als in meinen ärgsten Befürchtungen. Noch nie in meinem Leben bin ich auf so viel Ablehnung gestoßen. Ich kann tun und lassen, was ich will. Es ist alles falsch. Als Mirko mir sagt, dass er gleich mit Ben aufbrechen wird, weil sie einen Männertag unternehmen wollen, flehe ich ihn an, mich nicht mit Linda allein zu lassen. 
   »Macht ihr doch auch etwas zusammen. Einen Stadtbummel. Kauft euch einen Badeanzug, neue Schuhe oder was immer euch für den Urlaub noch fehlt. Das wäre doch eine gute Gelegenheit, um euch näher zu kommen.« 
Meine innere Stimme warnt mich und sagt: »Auf keinen Fall. Nimm du sie mit. Sie ist deine Tochter.« 
Aber ich lasse mich breitschlagen.
    »Wenn sie Lust hat.«

Sie hat keine Lust, aber der ernste Blick ihres Vaters hat sie letztendlich bewogen, einem Bummel zuzustimmen. Wir fahren mit meinem Wagen und sie merkt an, froh zu sein, dass niemand in Hamburg sie kennt. Zuhause würde sie sich niemals in einer solchen Schrottkiste zeigen. Ich fahre meine Schrottkiste ins Parkhaus am Gänsemarkt. Ein guter Ausgangspunkt, um die umliegenden Galerien und Einkaufspassagen zu erreichen.
   »Sollten wir uns aus irgendeinem Grund in der Stadt verlieren, rufen wir uns übers Handy an. Ich gebe dir erst meine Nummer, und dann sagst du mir bitte deine an.«
Mürrisch folgt sie meinem Vorschlag.
   »Womit fangen wir an? Klamotten? Schuhe? Bademoden?«
Die Antwort, die ich erhalte, verschlägt mir zunächst die Sprache.
   »Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich mir solche Nuttenfummel von dir aufschwatzen lasse, wie du sie trägst. Es reicht doch, dass eine Person im Haus meines Vaters wie eine Prostituierte gekleidet ist.«
Mir reicht es. Ich schaue diesem Monsterkind direkt in die Augen und sage, dass ich es überhaupt nicht nötig habe, den schönen Tag mit ihr und ihren Unverschämtheiten zu verbringen. Wenn sie shoppen will, dann soll sie es allein tun. Ausreichend Geld hat sie ja dabei. Wir stehen vor einer Mc Donald Filiale und ich schaue auf die Uhr.
   »Also gut. In zwei Stunden treffen wir uns wieder hier.«

Mein Weg führt mich in ein Straßencafé und ich bestelle mir ein Wasser und einen Espresso. Kurz darauf rufe ich Franka an. Ihr Büro ist nur zwei Straßen weit entfernt und ich frage sie, ob sie nicht auf einen Sprung zu mir kommen möchte.
   »Dieses Balg bringt mich um den Verstand.«
   »Jette, sie ist noch ein Kind.«
   »Pah. Kinder sind niedlich. Das ist sie eindeutig nicht.«
Wenig später rauscht Franka um die Ecke und ich habe Gelegenheit, ihr meinen Frust direkt ins Gesicht zu sagen. Sie schlägt vor, einen Eisbecher zu bestellen. Ihr ist seit Tagen so nach Süßem.«
   »Und?«
   »Diesmal könnte es geklappt haben.«
Ich zeige ihr beide Daumen, die ich fest drücke. Es wird Zeit, mich auf den Weg zu dem Fastfood Riesen zu machen, um den Giftzahn abzuholen. Franka begleitet mich noch. Sie will einen Blick auf Mirkos Tochter werfen. 
   »Nun schau dir das an, Franka. Unsere angebliche Vegetarierin beißt gerade genüsslich in einen Big Mac. Soviel zum Thema, ich esse kein Fleisch.«
Meine Freundin lacht und sagt, dass sie noch kurz mit hinein kommen will, um sich Linda vorzustellen.
   »Hallo. Ich bin Franka. Jettes Freundin. Wie ich sehe, schmecken dir Burger besser als Jettes Nudelpampe.«
Linda bekommt einen roten Kopf. Dass wir sie beim Hamburger Essen überrascht haben, scheint ihr nun doch unangenehm zu sein. Sollte sie tatsächlich so etwas wie Schamgefühl besitzen? Benehmen hat sie offensichtlich nicht, denn sie sagt: »Freundin? Oder eher eine Kollegin aus dem Rotlichtmilieu?«
   »Na, Herzchen. Mir scheint, Jette hat noch schamlos untertrieben, als sie mir von dir berichtet hat. Weiß dein Vater eigentlich, dass er sein Geld für deine teure Erziehung aus dem Fenster wirft? In welchem Internat wird dir bloß so ein schlechtes Benehmen beigebracht?«
   »Ich besuche kein Internat.«
   »Na, dann sollte Mirko dich schnellstens in eine dieser Lehranstalten schicken, bevor bei dir Hopfen und Malz ganz verloren ist. Mach es gut, Jette. Schönen Urlaub und lass dich nicht unterkriegen.«

Frankas Auftritt ist an Linda nicht spurlos vorbei gegangen. Sichtlich beeindruckt wischt sie sich den Mund mit einer Papierserviette ab und sagt, dass sie nur kurz das Tablett wegbringen will und noch zur Toilette müsste.
   »Danach können wir los. Warte hier. Ich bin gleich wieder da.«
Als sie nach zehn Minuten noch immer nicht zurück ist, gehe ich sie suchen. In den Toilettenräumen ist sie nicht. Sie ist auch nicht auf der Straße. Ich wähle ihre Handynummer und erreiche nur die Mailbox. Vielleicht hat sie sich allein auf den Weg zum Parkhaus gemacht. Aber auch dort ist sie nicht. So langsam werde ich panisch. Immer wieder wähle ich ihre Nummer, aber sie geht nicht ran. Nach einer Stunde voller Angst und Sorge, rufe ich zu Hause an. Mirko meldet sich und fragt, was denn passiert ist. Linda wäre gerade völlig aufgelöst mit dem Taxi angekommen.
   »Ich bin auch gleich da.«
Erleichter darüber, dass sie sich wieder angefunden hat, mache ich mich auf den Heimweg. Mit Spannung erwarte ich ihre Erklärung.

Ich gehe ins Haus und finde sie, ihren Bruder und Vater am Esstisch vor. Sie weint nicht. Sie heult hysterisch.
   »Linda, wo warst du?«, frage ich und ich gehe auf sie zu.
   »Fass mich nicht an! Fass mich nie wieder an!«, schreit sie durch den Raum.
   »Was ist passiert?«, will Mirko wissen und sein Blick macht mir gleich klar, dass er bereits Position bezogen hat.
   »Deine Tochter hat sich unverschämt benommen. Mal wieder. Und als sie.....«
   »Das gibt dir nicht das Recht, sie zu schlagen. Hörst du?«
Ich höre, aber ich verstehe nicht.
   »Sie zu schlagen? Du glaubst tatsächlich, ich hätte deine Tochter geschlagen?«
   »Mitten ins Gesicht! Vor allen Leuten. Streite es ja nicht ab!«, schreit sie aufgebracht dazwischen. So. Genug ist genug. Das war’s.
   »Pass gut auf und überlege dir genau, was du jetzt sagst. Ich bin dir mit aller erdenklichen Freundlichkeit entgegengetreten. Deine Frechheiten und Provokationen habe ich geduldig heruntergeschluckt. Aber was du mir jetzt unterstellst, geht eindeutig zu weit. Sage die Wahrheit!«
   »Du hast mich in aller Öffentlichkeit geohrfeigt und dann hast du mich einfach stehen lassen. In einer fremden Stadt. Ich bin durch halb Hamburg geirrt. Gott sei Dank, hatte ich eigenes Geld dabei und konnte mir ein Taxi rufen.«
   »Du bleibst also bei deiner Lügengeschichte! Dann sage mir, warum du mich nicht angerufen hast!«
   »Wie denn? Ich hatte doch deine Nummer gar nicht.«
Mittlerweile schnaube ich vor Wut. Ich greife mir ihr Telefon vom Tisch und suche nach meiner Nummer, die ich ihr vor Stunden noch angesagt habe und die sie in meinem Beisein eingetippt hat. Fehlanzeige.
   »Meine Güte, bist du abgebrüht.«
   »Jette, es langt!«, fährt Mirko mich an.
   »Ja, Mirko. Mir auch! Glückwunsch, Linda. Du hast es geschafft. In weniger als einer Woche.«

Heulend packe ich meinen Koffer. Nein, nicht für Sardinien. Ich werde in meine Wohnung fahren. Nachdem ich mein Gepäck im Kofferraum meiner »Schrottkiste« verstaut habe, gehe ich zu Mirko und wünsche ihm einen schönen Urlaub mit seinen Kindern.
   »Jette, bitte. Lass uns doch in Ruhe darüber reden.«
   »Was soll es bringen? Du hast dir doch längst deine Meinung gebildet.«
   »Wo willst du hin?«
   »Nach Hause. In meine Wohnung. Ich denke, da gehöre ich auch hin. Es war schön mit dir. Zu kurz. Viel zu kurz, aber unbeschreiblich schön. Mach es gut, Mirko.«
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In meiner Küche sieht es aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Ich kann Malte nicht laut anbrüllen, denn er ist nicht zu Hause. In meiner unbändigen Wut, die ich noch immer habe, putze ich seit zwei Stunden die Küche, das Bad und den Flur, aber ein Ende ist noch immer nicht in Sicht. Ich bringe gerade die dritte Mülltüte hinaus zur Abfalltonne, als mein Untermieter vorfährt. Als er mich erblickt, zuckt er vor Schreck zusammen.
   »Jette, was machst du hier? Warst du etwa schon oben?«
Ich antworte ihm nicht und er folgt mir schweigend die Treppe hinauf. Als er sieht, dass ich das Chaos bereits beseitigt habe, versucht er sich in Erklärungen.
   »Wenn ich gewusst hätte, dass du heute kommst, hätte ich noch aufgeräumt. Ich hätte sogar einen Kuchen gebacken. Nur für dich. Sogar Champagner hätte ich besorgt, denn schnöden Sekt trinkst du ja jetzt wohl nicht mehr?«
   »Heute trinke ich alles! Hast du was in deinem Zimmer?«
   »Nur Whiskey.«
   »Scotch oder Bourbon?«
   »Ich fürchte nur Bourbon.«
   »Mit Kaffee sollte es gehen.«
Ich drehe ihm den Rücken zu und nehme die Kaffeedose aus dem Bord. Krampfhaft versuche ich meine Tränen zurückzuhalten. Denn Maltes Frage, ob ich für immer bleibe, treibt mir mit aller Macht das Wasser in die Augen.
   »Es ist also aus! Endlich! Endlich bist du zur Vernunft gekommen.«
   »Ach, Malte....«
   »Der Kerl hat dich gar nicht verdient. Gut, er hat Geld wie Heu, aber liebt er dich? Er hat dich gekauft...«
   »Wenn du jetzt auch das Wort Prostituierte in den Mund nimmst, dann werde ich zur Furie. Zweimal am Tag lasse ich mich nicht so betiteln.«
   »Er hat dich tatsächlich...«
   »Nein, hat er nicht. Sein blödes Balg hat mich so genannt.«
Malte will mich trösten und legt seinen Arm um mich.
   »Jette, du muffelst! Geh unter die Dusche. In der Zwischenzeit kümmere ich mich um den Kaffee.«
Ich folge seinem Rat und benutze sein herb, würziges Duschgel für Haut und Haare. Belebend, steht auf dem Etikett. Das bewirkt es zwar nicht, aber mein Körper riecht wieder frisch und sauber. Meine nassen Haare kämme ich mir nur zurück. Mit einem T-Shirt und einem Boxershort von Malte trete ich wieder in die Küche.
   »Ich hoffe, du hast nichts dagegen. Ich bin noch nicht dazu gekommen, meinen Koffer auszupacken. Erst musste ich dieses Durcheinander beseitigen. Sag, was hast du nur all die Wochen hier angestellt? Bestimmt hast du seit meinem Auszug nicht einmal geputzt.«
   »Ich konnte nicht!«
   »Du konntest nicht? Und warum nicht?«
   »Ich war so traurig und so einsam ohne dich. Du hast mir so gefehlt, dass ich ganz krank wurde.«
   »Diese Krankheit heißt notorische Faulheit! Aber was soll’s. Geben wir beide uns jetzt die Kante?«

Ich schenke uns gerade den vierten oder fünften Kaffee Bourbon ein, als es an der Tür klingelt. Weil Malte mir versichert, dass er keinen Besuch erwartet, schaue ich aus dem Fenster. Natürlich. Mirkos Wagen parkt vor der Tür und ich sage, dass ich ihn nicht sprechen will. 
   »Auf keinen Fall! Schau nur, wie ich aussehe.«
Malte wimmelt ihn an der Tür ab. Mit dem Schlüssel für die Villa kommt er zurück in die Küche.
   »Den soll ich dir geben.«
Okay. Er bringt mir den Schlüssel, damit ich während seiner Abwesenheit, meine restlichen Sachen abholen kann. Auch gut.
   »Was sollte das heißen, so wie du jetzt aussiehst? Mir scheint, du hast überhaupt keinen Schimmer, wie schön du bist.«
Malte zieht mich vom Stuhl hinaus in den Flur und stellt mich vor den großen Spiegel. Mein Spiegelbild zeigt mir eine traurige Frau, ungeschminkt, mit feuchten Haaren und schrecklich hässlichen Knien.
   »Dir ist nicht mehr zu helfen. Verwandle dich morgen wieder in eine Barbiepuppe und sei wieder zufrieden.«
Ich schenke den letzten Whiskey aus der Flasche aus und sage: »Mir scheint, du hast dich mir schön getrunken. Ich meine, du hast mich dich schön getrunken, nein du hast dir mir schön getrunken....oder wie heißt das?«
   »Ach, Jette. Warum nur immer diese Selbstzweifel. Was hat dein verstorbener Dieter nur mit dir gemacht, dass du glaubst, dein wahres Ich hinter einer Fassade von dicker Schminke und Dosen von Haarspray verstecken zu müssen. Du bist auch ohne diese Maske begehrenswert.«
   »Du findest mich begehrenswert? Heute kannst du mir alles sagen. Ich bin total betrunken und habe es morgen bestimmt wieder vergessen.«
   »Sag du mir lieber mal, wie du mich findest.«
   »Dich? Du bist ein Chaot mit sexy Tattoos auf verdammt tollen Oberarmen.«
   »Ich hab noch mehr schöne Körperteile.«

Das ist das Letzte woran ich mich erinnern kann. 

Unbändiger Durst weckt mich und als ich aufstehen will, um mir ein Wasser aus dem Kühlschrank zu holen, falle ich erst einmal rückwärts zurück aufs Bett. Nicht auf mein Bett. Ich bin bei Malte im Zimmer und er liegt schnarchend neben mir. Ich starre schon minutenlang an die Decke. Wir haben doch nicht etwa? Unmöglich! Ich würde mich doch daran erinnern. Ich fasse mir zwischen die Beine und mir wird schlagartig klar, was es zu bedeuten hat, dass ich komplett nackt im Bett meines Untermieters liege.

Ich löse mir ein Aspirin Plus in kaltem Wasser auf und während sich die Brausetablette langsam, viel zu langsam auflöst, schaue ich auf die Uhr. 10.37. Mirko und die Kinder sitzen bereits seit einer Stunde im Flieger mit Ziel Sardinien. Vor 24 Stunden war meine Welt noch in Ordnung. Jetzt herrscht heilloses Durcheinander. Ich will Maltes Umarmung nicht und stoße ihn von mir weg. Was denkt er sich? Er denkt sich, dass er mich beim Auszug aus der Villa tatkräftig unterstützen wird.
   »Komm! In zwei Stunden sind wir damit durch und dann kannst du auch einen Schlussstrich ziehen.«
   »Nicht heute. Mir brummt der Schädel.«
Das ist nur die halbe Wahrheit. Zwar brummt mir der Schädel gewaltig, aber selbstverständlich werde ich meine restlichen Sachen heute noch aus der Villa holen. Allerdings nicht mit Malte. Ich frage Tine, ob sie Zeit hat, mit ihrem Hochdachkombi an die Alster zu kommen und mir beim Auszug zu helfen.

Nachdem wir meine Schrottkiste und ihren Doblo beladen haben, fahren wir zu Franka ins Büro.
   »Ja, es ist aus. Er ist mit seinen Kindern im Ferienhaus und hat mir gestern noch den Schlüssel für die Villa gebracht, damit ich ausziehen kann. Er glaubt diesem Miststück von Tochter tatsächlich mehr als mir.«
   »Schade, Jette. Ich mochte ihn. Aber, dass er sich ohne ein Wort von dir auf ihre Seite gestellt hat, könnte ich auch nicht verzeihen.«
Tine sieht es anders.
   »Jette, bitte. Die Kleine war nur eifersüchtig. Versetze dich doch mal in die Rolle eines unschuldigen 13 jährigen Mädchens.«
   »Tine, dieses Mädchen ist weit weg von unschuldig. Sie hat es faustdick hinter den Ohren. Ich habe sie selbst kennengelernt.«
   »Linda ist zurzeit mein kleineres Problem. Ich habe gewaltigen Mist gebaut. Ihr werdet es nicht glauben, aber ich befürchte, ich habe mit Malte gepennt.«
   »Was heißt du befürchtest?«
   » Kaffee-Bourbon und danach kompletter Filmriss.«
   »Jette, du Luder!«
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Kollektives Apfelsafttrinken ist an unserem nächsten Weiberplausch – ohne Männer – angesagt. Wir bestaunen Frankas erstes Ultraschallfoto und wissen, dass es ein Junge wird. Es ist nicht zu übersehen. Die werdende Mutter möchte die Welt umarmen, und weil das nicht geht, umarmt sie ständig mich.

Seit der besagten Nacht, gehe ich Malte bewusst aus dem Weg. Mittlerweile sollte ihm klar sein, dass es nur ein One-Night-Stand war. Mirko ist seit zwei Wochen zurück, aber gemeldet hat er sich nicht einmal bei mir. Ich habe mir in diesem Monat keine neuen Extensions machen lassen. Im Gegenteil. Ich habe meine Haare auf Kinnlänge kürzen lassen. Malte hat Recht. Ich bin keine Barbie. Ich bin eine selbstbewusste Frau, die sich über ihren Verstand, ihren Charme und ihren guten Charakter definiert. Ich quäle mich auch nicht mehr in Highheels, sondern trage Ballerinas, die ich günstig im Ausverkauf erstanden habe. Nicht made in Italy. Ich glaube sie wurden in der Türkei gefertigt und stinken bereits nach dem zweiten Mal Tragen extrem übel. Bei Leo bestelle ich nur Salat. Er hat mir angeboten, zweimal die Woche bei ihm zu kellnern. Und ich habe spontan zugesagt. Mit Tines und Leos Job schaffe ich es die nächsten Monate. Und wenn Malte pünktlich die Miete zahlt, sollte alles klar gehen.

Es ist mein erster Tag im dritten Semester, als ich mittags mit einem Becher Kaffee aus dem Gebäude trete. Ich geselle mich zu den Rauchern, um zu erfahren, wie sie den Sommer verbracht haben, als ich Mirko auf mich zukommen sehe.
   »Was machst du hier?«
   »Ich will mit dir reden.«
Von seiner Urlaubsbräune ist nur noch ein Hauch zu sehen. Ich schaue besser auf den Boden. Dem Blick in seine Augen könnte ich jetzt nicht standhalten.
   »Warum? Warum bist du ausgezogen?«
   »Bitte? Es war doch dein ausdrücklicher Wunsch. Genau für diesen Zweck hattest du mir doch den Schlüssel gebracht.«
   »Unsinn! Deinen Schlüssel brachte ich dir, weil du in deiner Wut ohne ihn abgerauscht bist.«
   »Und warum bin ich abgerauscht? Weil du mir nicht geglaubt hast!«
   »Müssen wir das hier besprechen? Komm, lass uns nach Hause fahren.«
   »Nicht so schnell, Mirko. Was denkst du dir? Du schlägst hier nach Wochen einfach so auf und erwartest, dass ich alles stehen und liegen lasse und dir folge?«
   »Ich schlage hier auf, weil es die einzige Möglichkeit ist, dich zur Rede zu stellen. Du wirst mir selber sagen, dass es Aus ist und nicht feige deinen Untermieter vorschicken.«
Ich verstehe kein Wort, denn ich habe niemanden vorgeschickt.
   »Warte. Ich hole nur meine Tasche und dann kannst du mir erklären, wovon du überhaupt sprichst.«

Wenn es stimmt, was Mirko mir erzählt, dann hat Malte ihm tatsächlich gesagt, dass ich genug von ihm hätte und er sich schleichen soll. Na warte, Malte Leschner. Das hat ein Nachspiel. Mit der festen Absicht, meinen Untermieter an die Gurgel zu gehen, fahre ich in meine Wohnung.
   »Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?«
   »Das fragst du mich wirklich? Hast du es denn immer noch nicht gemerkt, dass ich dich gern habe? Und nach unserer gemeinsamen Nacht..........«
   »Sprich nicht von gemeinsam. Ich war völlig blau und nicht zurechnungsfähig. Du hast die Situation schamlos ausgenutzt. Nüchtern wäre ich niemals mit dir ins Bett gestiegen. Du hast Mirko doch wohl nichts davon gesagt, oder?«
   »Noch nicht!«
   »Verdammt, Malte. Begreife doch endlich, dass ich ihn liebe und nicht dich.«
   »Hast du überhaupt eine Ahnung, in wen du dich verliebt hast?  Was weißt du denn von ihm?«
   »Was weißt du denn?«
   »Zum Beispiel, dass er die Frauen wechselt, wie andere Männer ihre Unterhosen. Dass sie alle blond sind und sich wie ein Ei dem anderen gleichen. Du glaubst mir nicht? Dann google deinen Herrn Schmelzer mal und zähle nach, mit wie vielen Tussis er sich allein in den letzten zwei Jahren hat ablichten lassen.«
   »Es wird das Beste sein, du suchst dir ein anderes Zimmer. Ich werde die Wohnung aufgeben.«
   »Du ziehst tatsächlich zu ihm zurück?«
   »Ich wäre gar nicht erst ausgezogen, wenn du mir wegen dem Schlüssel nicht so einen Bären aufgebunden hättest.«
   »Jette, du machst einen gewaltigen Fehler. Ihr passt nicht zusammen.«
   »Das lass mal meine Sorge sein.« 

Endlich glaubt Mirko mir. Allerdings erst nachdem seine Exfrau ihn anrief und ihm von Lindas Geständnis berichtete. Der kleine Mistkäfer hatte damit geprahlt, wie einfach es war, die Neue an Papas Seite zu vertreiben. Sie hegt noch immer den Traum, dass sich ihre Eltern wieder versöhnen. 
   »Ja, was meine Tochter sich da geleistet hat, das war wirklich ein starkes Stück. Endlich bist du wieder da und ich kann dich wieder im Arm halten. Hast du überhaupt eine Vorstellung, wie sehr du mir gefehlt hast?«

Als am nächsten Morgen der Wecker um sieben Uhr klingelt und ich mit einem Satz aus dem Bett springe, fragt er, was mich denn zu so früher Stunde schon antreibt.
   »Uni! Ich studiere, falls du dich erinnerst und die Semesterferien sind vorbei.«
   »Dann sehen wir uns erst heute Nachmittag wieder?«
   »Es wird wohl eher Mitternacht. Heute habe ich Dienst bei Leo.«
  »Jette, das brauchst du doch nicht. Es besteht keine Veranlassung mehr, diese Aushilfsjobs zu machen. Weder für Tine noch in der Kneipe. Ich hatte gehofft, wir holen unseren Urlaub nach und fahren noch einmal zusammen ins Ferienhaus.«
   »Und mein Studium? Ich habe bereits im letzten Semester reichlich Fehlzeiten angesammelt, an denen du nicht ganz unschuldig warst.«
   »Ich weiß, es ist dir ernst mit deinem Masterabschluss. Aber ist er dir wichtiger als ich?«
   »Was soll die Frage? Erwartest du, dass ich mich zwischen Studium und dir entscheiden soll? Was hast du vor? Willst du mich in einen goldenen Käfig sperren? Vielen Dank. Das hatte ich schon einmal (obwohl der nur vergoldet war) und es hat mir nicht gefallen.«
   »Blödsinn! Ich will mit dir verreisen. Den verlorenen Sommer nachholen. Du sollst dein Studium nicht aufgeben, sondern lediglich ein Semester aussetzen. Das sollte auf einer privaten Hochschule doch wohl kein Problem sein.«
   »Ich überlege es mir. Kuss? Also bis heute Abend.«

Der Donnerstag-Weiber-Plausch-Abend findet in unserer Stammkneipe statt. Natürlich bediene ich an diesem Abend. Ich kann doch nicht von jetzt auf sofort den Job schmeißen. Das hat Leo nicht verdient. Schließlich half er mir aus einer brenzlichen Lage und dass die Situation jetzt nicht mehr brenzlich ist, dafür kann er ja nichts. Es ist nicht sehr viel zu tun. Die meisten Gäste sitzen am Tresen und so habe ich Gelegenheit, zwischendurch mit Franka und Tine am Tisch zu plaudern und sie auf den neuesten Stand zu bringen. Tine hat schon immer geahnt, dass Malte mehr sein wollte als nur mein Untermieter. Ihm die rote Karte zu zeigen, findet sie ganz richtig. Auch, dass ich jetzt wieder in der Villa wohne und beabsichtige, meine Wohnung zu kündigen, findet ihre Zustimmung. Als ich ihnen jedoch sage, dass ich vorhabe, ein Semester lang zu pausieren, ist es vorbei mit unserem Einvernehmen.
   »Jette spinnt total. Sie war endlich auf dem besten Weg, eine eigenständige Frau zu werden. Was bitte, will sie den ganzen Tag machen?«
   »Sie wird das sorgenfreie Leben an der Seite eines reichen Privatiers führen und langsam aber sicher verblöden.«
   »Und sollte der Fall eintreten, was ich ihr nicht wünsche, und es doch nicht auf Dauer gutgehen, dann steht sie wieder mit leeren Händen da, genau wie nach Dieters Ableben.«
   »Hallo? Ich sitze hier neben euch! Ich könnt gerne direkt zu mir sprechen!« 
Sie haben ja Recht. Und genau aus diesem Grund werde ich Mirko auch sagen, dass der Urlaub warten muss.

Wie erwartet nimmt er meine Entscheidung mit Unverständnis auf. So hat er sich das nicht vorgestellt. Mit seinen Worten gesprochen, er wollte eine Frau, die Zeit mit ihm verbringt und Spaß daran hat, das süße Leben mit ihm zu teilen.
   »Wenn du mich fragst, bist du zu jung für den Ruhestand. Auch wenn du es finanziell nicht nötig hast. Du brauchst eine Aufgabe. Ich mag dich und ich bin wirklich gern mit dir zusammen, aber ich bin nicht deine Unterhalterin!«
   »Dann habe ich mich sehr in dir getäuscht. Ich dachte....«
   »dass ich eine Tussi bin? Eine Frau, die sich von dir aushalten lässt? Eine, die spurt und sich deinen Wünschen willenlos unterordnet? Mirko, das bin ich eindeutig nicht.«
   »Und nun?«
   »Nun ist es wohl soweit. Ich werde gegen ein neues Blondchen ausgetauscht.«
Mirko antwortet mir nicht. Er steht grinsend vor mir und schüttelt amüsiert den Kopf.
   »Was ist so komisch?«
   »Du bist keine Tussi, mein Liebling. Das war mir schon beim ersten Zusammentreffen klar. Und ich möchte weder, dass du dich mir willenlos unterordnest, noch habe ich vor, dich auszutauschen. Ganz im Gegenteil. Ich möchte dich bitten, mich zu heiraten.«
   »Mirko? Du legst ein Tempo vor, dass mir schwindelig wird.«
   »Ich habe keine Zeit zu verschenken, Liebling. Den kurzen Rest meines Lebens will ich genießen. Und wenn es möglich ist, dann mit dir.«
   »Den kurzen Rest?«
Was hat das zu bedeuten?  Mit beiden Händen umgreift er mein Gesicht und drückt seine Stirn fest an meine. Er schließt die Augen und atmet schwer durch die Nase aus. Ich spüre, wie er sich quält. Nach einem Moment, der mir wie die Ewigkeit vorkommt, spricht er das aus, womit ich im Leben nie gerechnet hätte.
   »Es waren gesundheitliche Probleme, die mich vor zwei Jahren zum Aufhören zwangen. Ich hatte Krebs. Und so wie es aussieht, bin ich ihn nicht losgeworden.«
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»Ist es sicher oder nur eine Ahnung?«
   »Seit letzter Woche ist es Gewissheit. Ich habe es schon im Urlaub gespürt und mich sofort danach untersuchen lassen. Neue Tumore. Diesmal in Magen und Darm.«
   »Wer weiß davon?«
   »Nur du und Muriel, meine Exfrau. Und so soll es bleiben. Schaffst du es, deinen Freundinnen vorerst nicht davon zu erzählen?«
   »Du hältst mich für eine Plaudertasche?« 
   »Ich halte dich für den wichtigsten Menschen in meinem Leben. Wirst du mir zur Seite stehen?«
   »Ja, Liebling. So dicht, dass du dir noch wünschen wirst, dass ich endlich auf Abstand gehe.«

Ich gebe vor, zum Bäcker zu fahren, um fürs Frühstück einzukaufen. In meinem Wagen spielt das Radio so laut, dass die Lautsprecher dröhnen. Aber mein Schreien ist noch viel lauter als die Musik. Ich glaube, ich verliere den Verstand. Warum? Bitte nicht lieber Gott. Nicht Mirko!

Selbstverständlich werde ich im Büro der Hochschule anrufen und Bescheid geben, dass ich ein Semester schiebe. Und sollte es nicht möglich sein, dann ist es auch egal. Es gibt jetzt Wichtigeres als meinen blöden Master. Mirkos bevorstehende Operation und anschließende Chemotherapie. Dazwischen wollen wir heiraten. So haben wir es heute geplant.

Keine Uni. Keine Treffen mit meinen Freundinnen. Es zählt nur noch mein zukünftiger Ehemann. Ich habe Malte einen Brief geschrieben und ihn darüber informiert, dass ich meinen Vertrag als Hauptmieterin fristgerecht gekündigt habe. Sollte er die Wohnung ganz übernehmen wollen, soll er sich mit dem Vermieter in Verbindung setzen. Ich bereite Mirkos Geburtstagfeier vor. Seine Exfrau und die Kinder haben ihr Kommen zugesagt. »Es könnte schließlich sein letzter Geburtstag sein«, sagt Muriel am Telefon. Ich bin fassungslos über ihren Kommentar, aber Mirko meint, dass sie den Tatsachen einfach nur ins Auge sieht. Ich weigere mich, seine Krankheit so schwarz zu sehen und zwinge mich, Tag täglich mit neu gefasstem Mut an einen positiven Ausgang zu denken.

Die OP hat er gut überstanden und darf nach zwei Wochen das Krankenhaus wieder verlassen. Mirko hat rapide abgenommen und ich verspreche, ihn schnell wieder aufzupäppeln. 
   »Besser ich päppele dich erst mal auf. Du siehst furchtbar aus.«
   »Sie sollten dir nur die Tumore entfernen, nicht deinen Charme.«
Ich mache gute Miene zum bösen Spiel, denn ich weiß, was die Ursache für meine Blässe ist. Seit Tagen schlafe ich nicht mehr. Den Grund kann ich in drei einfachen Worten benennen. Ich bin schwanger. Und ich weiß nicht von wem!

Am Donnerstagabend im Loft platzt es aus mir heraus. Ich muss es meinen Freundinnen erzählen, oder ich laufe Gefahr, zu ersticken.
   »Sprich mit ihm. Und zwar noch vor der Hochzeit«, ist der Rat von Jette. Franka bittet mich inständig, keine Dummheiten zu machen.
   »Du wirst dich keinem Abbruch unterziehen. Bist du denn vollkommen verrückt? Denk mal daran, wie alt wir sind. Es könnte deine letzte Chance auf ein eigenes Baby sein.«
   »Ich kann ihn unmöglich heiraten und ihm das Kind eines anderen Mannes unterjubeln.«
   »Und was spricht dagegen, ihm reinen Wein einzuschenken? Du hattest keine Affäre mit Malte. Es war ein One-Night-Stand, an den du null Erinnerung hast.«
Ja, mit dieser Erklärung wird sich mein an Krebs erkrankter Zukünftiger bestimmt zufrieden geben.
   »Dann wartet doch mit der Hochzeit. Wer drängt euch?«
   »Diverse Karzinome in Mirkos Magen und Darm.« 
So, nun ist es raus. Ich habe mein Versprechen gebrochen. Ja, ich bin eine Plaudertasche. Eine völlig entrückte und verzweifelte, schwangere und verstörte Frau, die im vollen Bewusstsein heiraten wird, schon bald wieder Witwe zu sein. Ich heule mir die Augen aus dem Kopf und warte auf Frankas und Tines Trost. Aber auch ihnen hat es die Sprache verschlagen. Franka steht auf und geht aufgeregt auf und ab. Das macht sie immer, wenn sie sich eine Strategie überlegt. Ständig zwirbelt sie mit ihren Fingern durch ihren langen Pferdeschwanz.
   »Es gibt nur eine Möglichkeit. Du wirst ihm sagen, dass du schwanger bist und ihm verschweigen, dass auch Malte als Erzeuger in Frage kommt. Wenn das Kind auf der Welt ist, lässt du die Vaterschaft feststellen. Wenn Mirko der Vater ist, hast du dich all die Monate umsonst gequält. Ist er es nicht und er besiegt den Krebs, dann hast du alle Zeit der Welt, ihm die Wahrheit zu sagen.« Franka nickt unentwegt. Sie ist von ihrem Vorschlag zu hundert Prozent überzeugt. Tine nicht. Sie spricht das aus, was wir alle drei denken.
   »Und wenn in beiden Fällen das Schlimmste eintritt? Malte der Vater ist und Mirko es nicht überlebt?«
   »Dann sind wir auch noch da, um Jette zur Seite zu stehen.«
   »Seid mir nicht böse, aber ich möchte nach Hause. Er wird es nicht zugeben, aber sicher wartet er schon seit Stunden auf mich.«

Ich hab ihn so lieb. Den Mann, der mich noch vor einigen Wochen durch alle Zimmer gejagt hat, um mich auf der Stelle mit all seiner Macht zu lieben, hat sich in einen kraftlosen Menschen verwandelt, der ständig bemüht ist, seine Schmerzen vor mir zu verbergen.
   »Ich werde nicht aufgeben, Liebling. Versprochen. Schon der Gedanke daran, dich bald heiraten zu dürfen, gibt mir so viel Mut und Zuversicht.«
   »Ja, mein Schatz. Und Kraft wirst du brauchen. Denn du wirst wieder Vater.«
   »Ich hab dich angestupst?«
   »Ja, du hast mich angestupst.«
   »Dann muss ich einfach gesund werden.«
   »Wir bestehen darauf !«

Noch vor der Hochzeit löse ich die Wohnung auf. Malte hat sein Zimmer schon geräumt. Er hat die Stadt verlassen und ist nach Berlin gezogen, berichtet mir der Vermieter bei der Übergabe. Er besteht nicht darauf, dass ich die Wände frisch streiche. Allerdings rückt er meine Kaution noch nicht heraus. Laut Gesetz hat er das Recht, sich mit der Rückzahlung der Mietsicherheit drei Monate Zeit zu lassen. Eine Unverschämtheit, aber es ist mir in diesem Moment egal. Mich plagen zurzeit keine Geldsorgen. Geld ist bei Mirko im Überfluss vorhanden und es nützt ihm nichts. Wenn es möglich wäre, würde ich alles hergeben. Auf die große Villa mit ihrem parkähnlichen Grundstück verzichten und mit Mann und (seinem) Kind in dieser Drei-Zimmer Wohnung leben, wenn er dadurch nur wieder gesund werden würde. Aber so einfach ist es eben nicht.

Mirkos Erkrankung ist kein Geheimnis mehr. Er selbst hat es Knut und Ansgar gesagt, als sich die Männer zu einem Fußballspiel verabredet hatten. Dass sie trotz der schlimmen Nachricht einen so unbekümmerten Umgang mit ihm pflegen, ist einfach fantastisch. Ansgar kommt regelmäßig zu uns, um Mirko zu besuchen. Die Männer sitzen stundenlang zusammen und reden, während die kleine Sophie das Haus auf den Kopf stellt. 

Heute ist unsere Trauung.
   »Die vorerst letzte Gelegenheit, mich mit voller Haarpracht zu fotografieren«, scherzt mein Mann.
Knut drückt den Auslöser und nach endlosen Posen, brechen wir auf, um bei Louis C. Jacob, zu feiern.
   »Hier hat alles angefangen«, sage ich zu Jette und Franka. »Dort draußen haben wir gesessen und es hat keine Stunde gedauert, dass ich mich Hals über Kopf in ihn verliebt habe. Das ist noch nicht einmal ein halbes Jahr her.«
Und was ist in dieser kurzen Zeit alles passiert. Heute habe ich den Mann geheiratet, von dem ich mein ganzes Leben lang geträumt habe. Und ich fühle mich hundeelend, weil ich mit einem Geheimnis in diese Ehe gehe, von der ich nicht weiß, wie lange sie dauern wird.

In der Nacht liebt er mich so zärtlich, dass es mir das Herz zerreißt. Ich versuche, mich ihm hinzugeben, aber es gelingt mir nicht. Ein dicker Kloß im Hals schnürt mir die Kehle zu. Als ich in Tränen ausbreche, hält Mirko mich nur noch fest in seinem Arm.
   »Sei nicht traurig, Liebling. Das morgen wird bestimmt kein Spaziergang, aber ich schaffe das. Mit dir an meiner Seite kann mir nichts passieren.

Während ich Kaffee koche, ist Mirko im Bad und rasiert seinen Kopf. Es dauert nur wenige Minuten, bis auch das letzte Haarbüschel den Weg auf die Fliesen findet.
   »Na, wie gefalle ich dir als Telly Savallas?«
   »Du hast die schönste Glatze, die ich je gesehen habe. Komm, Telly. Frühstück ist fertig.
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Es ist Heiligabend und ich stehe in der Ankunftshalle am Flughafen und warte auf das Eintreffen der Maschine aus Zürich. Linda und Ben werden nur den heutigen Tag mit uns verbringen und morgen von Hamburg aus in die Ferien aufbrechen. Sie weicht noch immer meinem Blick aus.
   »Hatten wir nicht gesagt, Schwamm drüber, als du das letzte Mal bei uns warst?«
   »Warum holt Papa uns nicht ab?«
   »Er versucht seit zwei Stunden, den Tannenbaum auf einen Fuß zu stellen und....«
   »Sag nichts, Jette. Das Theater kennen wir noch von früher. Mama hat sich dann auch immer verdrückt, wenn er seinen Wutanfall bekam«, lacht Linda.
Gut gelaunt fahren wir in die Villa, in der uns der Hausherr schon mit Spannung erwartet.
   »Wie siehst du denn aus, Papa. Wo sind deine Haare?«
   »Graue Haare sind etwas für alte Männer und ich bin nicht alt. Kommt her und lasst euch drücken.«
   »Du siehst aus wie ein Proll, sag bloß, dir gefällt das, Jette?«
   »Gefallen? Ich liebe seine Glatze. Es macht mir einen Heidenspaß, ihn auf sein blankes Haupt zu küssen.«
   »Nicht, Liebling«, fleht Telly. Aber zu spät. Wieder trägt er meinen kirschroten Mundabdruck auf seinem Kopf. Ich hänge meinen Mantel an die Garderobe und gehe in die Küche, um nach dem Essen zu schauen. Auf Wunsch der Kinder gibt es Ente. Die beiden Vögel brutzeln langsam vor sich hin.
   »Toller Baum. Der ist ja riesig«, sagt Ben.
   »Wir schmücken doch wieder zusammen, oder Papa?«
   »Na, klar wie jedes Jahr.«
   »Sag mal, Jette, ich weiß nicht, ob ich dich das so direkt fragen darf, aber kann es sein, dass du ein Baby bekommst?«
   »Ja, Linda, du darfst mich so direkt fragen und ja, dieser Bauch ist ein Babybauch.«
Ben findet es cool und Linda rümpft die Nase und sagt
   »Das arme Kind. Es wird uralte Eltern bekommen.«
   »Und eine ziemliche freche Schwester. Sag du mir, was schlimmer ist«, lacht Mirko.

Nach dem Essen, das von allen über den Klee gelobt wird, gibt es Geschenke. Als ich das kleine Päckchen von Ben auspacke, bekomme ich einen lauten Lachanfall. Der Bengel hat tatsächlich Nachbars Kuh fotografiert und mir ein gerahmtes Bild von der Schwarzbunten geschenkt.
   »Ben!«, sagt Mirko im ernsten Ton, aber ich greife laut juchend ein.
   »Nicht, Schatz. Lass, bitte! Das ist das lustigste Geschenk, das ich je bekommen habe. Ich werde es hier im Wohnzimmer aufstellen.«

»Was für ein toller Weihnachtstag«, schwärmt Mirko abends im Bett. Und ich will von ihm wissen, wer diese zauberhaften und entzückenden Kinder sind, die heute mit uns gefeiert haben.
   »Du Liebling, ich möchte dich mal etwas fragen. Freust du dich gar nicht auf das Baby?«
Ich glaube, mir bleibt das Herz stehen. Warum fragt er mich das?
   »Es ist kein Vorwurf, aber wenn ich dich mit Franka vergleiche, dann.....«
   »Doch, ich freue mich auch«, lüge ich. »Vielleicht liegt es daran, dass Frankas Schwangerschaft unbeschwerter verläuft als meine. Knut ist gesund. Du bist es noch nicht. Meine Gedanken kreisen im Moment mehr um deine Genesung. Verstehst du das nicht?«
   »Ich liebe dich, Jette Schmelzer.«

»Möchten Sie wissen, ob es ein Junge oder Mädchen wird«, fragt uns die Frauenärztin. Junge oder Mädchen? Ist mir doch völlig egal. Lieber würde ich wissen, ob der tapfere Kämpfer, der neben mir sitzt, der Erzeuger des Kindes ist. 
   »Nein, meine Frau und ich wollen uns überraschen lassen. So lange ist es bis Mai ja nicht mehr hin.«
Mirko zählt in Monaten. Ich zähle in Chemotherapien. Zwei stehen ihm noch bevor, hat uns sein Onkologe mitgeteilt. Nach dem Arztbesuch will er mit mir bummeln. Ich halte es für keine gute Idee und würde es lieber sehen, dass er sich schont.
   »Komm, Jette. Möbel fürs Kinderzimmer und einige winzige Strampler. Weißt du, Muriel hat für Linda und Ben damals alles allein erledigt. Diesmal will ich daran Teil haben. Überhaupt werde ich bei unserem Kind alles anders machen. Ich werde endlich Zeit haben und ein toller Vollzeit Papa sein, während du dich deinem Studium widmen kannst.«
   »Du willst Ansgar Konkurrenz machen?«
   »Traust du mir das etwa nicht zu?«
   »Dir traue ich alles zu.
   »Ansgar ist ein kluger Mann. Ich mag ihn und unterhalte mich gern mit ihm. Er hat eine gesunde Lebenseinstellung und völlig Recht, wenn er sagt, dass das Wichtigste im Leben die eigenen Kinder sind. Zu sehen, dass man ein Stück von sich an die nächste Generation abgibt, empfinde ich als ungemein beruhigend. So ist man nicht ganz verschwunden, wenn der Tag kommt, an dem man gehen muss. Es ist ein gutes Gefühl, zu wissen, dass ich in unserem Kind weiterlebe.«
   »Hör sofort auf!«, schreie ich ihn an. Seine Worte empfinde ich als unerträglich. Ich möchte nach Hause.
   »Lass uns den Bummel verschieben. Es eilt ja noch nicht.«

Der heutige Donnerstag-Weiber-Plausch-Abend fällt aus. Franka liegt seit Mittag in den Wehen und wir warten gespannt auf Knuts erlösenden Anruf. Wir müssen uns bis 19.00 Uhr gedulden. 
   »Er ist da. Clemens Carstensen. Franka hat ihn natürlich zur Welt gebracht.«

Schon am nächsten Morgen will ich sie besuchen. Mirko besteht darauf, mitzukommen.
   »Ein grober Fehler, Jette. Ich sage nur Kaiserschnitt. Nie wieder will ich solche Schmerzen erleiden müssen. Sei du bloß schlauer als ich. Und nun sag schon, wie findest du den Kleinen?«
   »Niedlich.«
   »Außergewöhnlich niedlich, Franka. Er hat deine schwarzen Haare. Ach, Babies mit Haaren sind einfach zauberhaft.« Mirko kann sich gar nicht wieder einkriegen. Als Tine und Ansgar das Zimmer betreten, sage ich, dass wir jetzt gehen.
   »Bis bald, Süße. Melde dich, wenn du wieder zu Hause bist.«

Noch im Fahrstuhl fragt Mirko mich, was denn mit mir los war.
   »Weshalb warst du so einsilbig? Niedlich! Mehr fällt dir beim Anblick des Kleinen nicht ein?«
   »Was sollte ich noch sagen. Alle Babies sind niedlich, oder?«
Im Auto setzt er seine Befragung fort.
   »Was ist los, Jette. Warum reagierst du beim Thema Baby immer so merkwürdig?«
   »Ich hab doch gesagt, der Kleine ist niedlich.«
   »Du machst es schon wieder. Entweder du reagierst gereizt oder traurig. Ich fange langsam an, mir Sorgen zu machen.«
   »Sorgen um mich? Das ist völlig unbegründet. Ich bin schwanger. Da sind Stimmungsschwankungen nicht ungewöhnlich. Aber du hast Recht. Ab sofort werde ich versuchen, bessere Laune an den Tag zu legen.«

Ich muss mich zusammenreißen. Mirko ist schon hellhörig geworden. Bevor er misstrauisch wird, rufe ich Tine an und frage sie, ob wir beide für Frankas Baby einkaufen wollen. Ich spreche betont laut, damit Mirko das Gespräch auch mitbekommt.
   »Tine hat auch noch kein Geschenk besorgt. Wir treffen uns morgen vor dem Alsterhaus. Willst du mit?«
   »Nee, geht mal ohne mich.«

Was schenkt man einem Neugeborenen, der bereits alles im Überfluss hat. Franka hat die Wartezeit mit Power Shopping überbrückt und für ihren Nachwuchs eine Ausstattung angeschafft, die bis zu seiner Einschulung ausreicht. Tine hat die zündende Idee. Ein Reisebett. Das ist praktisch und wir haben alle etwas davon.
   »Wir werden uns künftig nur noch zu Hause mit den Kindern treffen können. Dann ist es doch sinnvoll, wenn ausreichend Schlafstätten für unsere Kids vorhanden sind.«
Ich bin einverstanden. In der Abteilung wimmelt es nur so von dauergrinsenden Schwangeren. Ich habe das Gefühl, dass ganz Hamburg in anderen Umständen ist. Nur schnell raus hier.
   »Gehen wir noch auf einen Kaffee?«
Ich stimme zu und wir setzen uns in Richtung Rathausmarkt in Bewegung.
   »Tine? Jette? Wartet doch mal!«
Ich will meinen Augen und Ohren nicht trauen. Aber es ist tatsächlich Malte, der uns überholt.
   »Was machst du denn hier. Ich denke du bist in Berlin«, raunze ich ihn an.
   »Ich hatte im Springer Haus zu tun. Wie geht es euch? Was macht Franka?«
Tine antwortet ihm und ich könnte ihr vor Wut in den Hinter treten. Was quatscht sie denn nur so lange mit ihm.
   »Und du, Jette. Residierst du noch an der Alster? «
  Ich gebe ihm keine Antwort und schnaube laut durch die Nase. Jetzt ist es passiert. Obwohl ich mir die Tasche mit dem Reisebett vor meinen Bauch halte, hat er ihn bemerkt. 
   »Mensch, Jette Lüders, wer hätte das gedacht. Wann ist es denn bei dir soweit?«
   »Ich heiße Schmelzer und unser Baby kommt im April.«
   »Du hast diesen alten Playboy wirklich geheiratet?«
   »Mach‘s gut, Malte. Wir müssen.«
Ich gehe nicht. Ich renne. Und Tine hinter mir her. An den Alsterarkaden bleibe ich stehen und fauche meine Freundin an »Musste das sein? Jetzt weiß er, dass ich schwanger bin. Das ist nicht gut, Tine. Das ist ganz und gar nicht gut.«
   »Werde nicht hysterisch. Du hast super reagiert. Ihm zu sagen, dass das Kind schon im April zur Welt kommt, sollte ihm klar machen, dass er unmöglich als Vater in Frage kommt.«
   »Wir hätten einfach weitergehen sollen. Aber du musstest ja unbedingt ein Gespräch anfangen.«

Mirko will tatsächlich die letzte Chemotherapie verschieben. Ich glaube, mich verhört zu haben, als er seinem Arzt sagt, dass er frühestens im Juni für die letzte Sitzung bereit ist.
   »Ich werde mich nicht mit dem Gift vollpumpen lassen, während meine Frau unser Kind zur Welt bringt. Es kann jeden Tag losgehen und ich will dabei sein.«
   »Du wirst das tun, was der Arzt sagt. Du hast die ganzen Strapazen geduldig ertragen und jetzt willst du schlapp machen? Verdammt, Mirko, ich will dich behalten!«
Ich stehe kurz vor einem Nervenzusammenbruch.
   »Keine Sorge, Frau Schmelzer. Sie dürfen sich beruhigen. Bisher hat die Therapie gut bei ihrem Mann angeschlagen. Es besteht kein Grund zur Panik. Allerdings Juni halte ich für zu spät.«

Was wäre ich nur ohne meine Freundinnen und ihre Männer. Knut und Ansgar kümmern sich um Mirko, während ich bereits den zweiten Tag Senkwehen habe und liebevoll von Tine umsorgt werde. Meine Tasche fürs Krankenhaus ist bereits gepackt.
    
 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc363961663][bookmark: _Toc364156532]Kaiserschnitt

Drei Stunden stramme Wehen,  dann wieder zwei Stunden Wehen Pause und alles wieder auf Anfang. Ich liege bereits seit 36 Stunden im Kreissaal und bin völlig erschöpft. Die Hebamme meint, sollte sich das Baby nicht innerhalb der nächsten Stunde entschließen, freiwillig zu kommen, dann wird es mit Kaiserschnitt entbunden.
   »Ich rufe jetzt Ihren Mann an.«

Ich höre noch seine Stimme. Er sagt »Liebling, ich bin da.« Danach bin ich weg. In einer anderen Welt. Ich höre nichts mehr und die bunten Bilder, die sich vor meinem inneren Auge auftun, machen mir Angst. Ich bin in meiner ehemaligen Wohnung. Mein Blick ist verschwommen. Ein bunter Drache, der Feuer spuckt und immer näher auf mich zukommt, nimmt mir den Atem. Ich ringe nach Luft und mein Herz pocht laut in meinem Hals. Ich versuche zu schreien, aber meine Stimme versagt. Es gibt kein Entrinnen. Es ist aussichtslos. Die Falle hat zugeschnappt. Hilfe! Ich will das nicht!
   »Frau Schmelzer? Frau Schmelzer! Alles gut. Sie kommt zu sich.«
   »Du bist im Aufwachraum, Liebling. Wir haben ein Mädchen. Sie ist so süß. Sie sieht aus wie Linda damals.«
   »Ja? Genau wie Linda?«
   »Sie wird noch untersucht und kommt gleich zu uns.« Mirko streicht mit seinen Fingern zärtlich über meine Lippen. Mein Blick klärt sich langsam und ich erkenne, dass Tränen über seine Wangen laufen.

Nichts ist mehr so wie vorher. Wenn Mirko mich anschaut, meint er, in das Gesicht der Frau zu schauen, die ihm eine Tochter geschenkt hat. »Das größte nur denkbare Geschenk«, hat er gesagt. Er findet sein Mädchen wunderbar, entzückend und unvorstellbar zauberhaft. Ich kann seine Euphorie nicht teilen und frage sie immer »Wer bist du?«

Eine Hebamme betreut mich zu Hause. Ich kann nicht stillen. Das ist nicht ungewöhnlich bei Kaiserschnitt Geburten, meint sie. Ich solle Geduld haben. Ich habe keine Geduld. Mirko füttert das Kind mit der Flasche und ich liege im Bett. Wenn immer es geht, versuche ich zu schlafen. Wenn ich nicht schlafe, stelle ich mich schlafend. Ansgar ist zu Besuch. Ich höre, wie die Männer sich nebenan unterhalten.
   »Ich fürchte, Jette hat eine Schwangerschaftsdepression. Genau wie meine erste Frau damals. Ich habe dir doch davon erzählt«, höre ich Ansgar sagen. Mirko verspricht, mich nicht aus den Augen zu lassen. Er hält sein Versprechen. Ich habe keine Chance, ohne ihn das Haus zu verlassen. 

Endlich. Tine und Franka kommen mich besuchen. Sie schwören auf das Leben ihrer Kinder, dass sie ihren Männern nichts von Malte und meinem Verdacht gesagt haben.
   »Hier. Es ist alles vorbereitet. Eine Speichelprobe vom Kind und ein Büschel von Mirkos Haaren, die ich aufbewahrt habe. Das ist die Adresse. Porto bekommst du wieder. Ich habe Frankas Absenderadresse angegeben. Bitte! Sag, mir sofort Bescheid, sobald das Ergebnis aus dem Labor vorliegt.«

Wie lange eine Woche dauert, weiß man erst, wenn man wie ich ungeduldig auf ein Ergebnis wartet, das ein ganzes Leben verändern kann.
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Meine Tochter ist schon zwei Wochen alt und ich halte sie in den Armen und empfinde dabei das erste Mal Zärtlichkeit und unbändige Liebe für sie. Ich verteile abwechselnd Küsse an Louisa und ihren leiblichen Vater. Am liebsten möchte ich mein Glück laut durch den Garten schreien. Nach der nächsten Untersuchung beim Kinderarzt werden wir aufbrechen. Wir wollen den Sommer in Italien verbringen. Ende Juli werden Linda und Ben für zwei Wochen kommen. Und danach reisen Tine und Ansgar mit Franka, Knut und den Kindern an.

Mirkos Ferienhaus ist eine Traumvilla mit Meerblick und direktem Zugang zum Strand. Linda und Ben freuen sich, dass ihr Vater wieder zur Vernunft gekommen ist und sich die Haare wieder wachsen lässt. Sie sind noch kurz und bei weitem nicht so dicht, wie vor der Chemotherapie, aber mein Mann hat wieder Ähnlichkeit mit dem alten Mirko Schmelzer. 

Auch die zwei Wochen mit unseren Freunden vergehen wie im Flug. Mirko hat sich gut erholt. Er hat wieder an Gewicht zugenommen und genießt den Urlaub mit unseren Gästen. Wir lachen, essen, trinken und feiern zusammen. Wenn sich die Männer um die Kinder kümmern , gönnen wir Frauen uns eine Auszeit am Strand. Mirko hat für heute eine Motorjacht gechartert, um mit Ansgar und Knut um die Insel zu cruisen. Ganz euphorisch kommen sie zurück und wir bereiten uns auf den letzten gemeinsamen Abend vor, der mit einer Überraschung aufwartet. Mirko und ich wohnen einem Synchron Heiratsantrag bei. Knut und Ansgar knien vor ihren Frauen und bitten sie um ihre Hand. Was liegt näher als eine Doppelhochzeit? Es ist keine Überraschung, dass beide Frauen zustimmen. Aber was sich danach abspielt, lässt mich staunen. Geschlagene zwei Stunden gleichen die vier ihre Terminplaner ab, bis sie sich endlich auf einen Tag einigen können. Der erste Freitag im Dezember. Danach soll es auf Hochzeitsreise gehen. Knut und Franka wollen in die Sonne. Ansgar und Tine in den Schnee. Wir bleiben noch eine Woche. Danach geht es zurück nach Hamburg. Ich will mein Studium wieder aufnehmen.

Es ist Ende November als ich mittags nach Hause komme und den Kinderwagen im Garten stehen sehe. Das Schreien meiner Tochter ist schon auf der Straße zu hören. Wo ist mein Mann? Er wird die Kleine doch nicht unbeaufsichtigt vor der Tür stehen lassen. Mit Louisa auf dem Arm laufe ich aufgeregt durchs Haus und rufe Mirko. Ich finde ihn im Badezimmer. Er liegt auf dem Boden und hält sich seinen Bauch. Sein Gesicht ist schmerzverzerrt und er scheint starke Krämpfe zu haben. Ich setze das Kind im Bettchen ab und laufe zurück zu ihm. Er hat Blut gespuckt. Ein Blick in seine traurigen Augen und ich weiß Bescheid.

»Nein, Frau Schmelzer. Eine weitere Chemotherapie würde Ihr Mann jetzt nicht verkraften und sie würde auch nichts mehr bringen. Genießen Sie die letzten Tage mit ihm.«
Die letzten Tage?

Mirko will nicht im Krankenhaus sterben. Ich habe eine Krankenschwester engagiert, die ihm täglich Morphium  spritzt. In den wenigen wachen Momenten liege ich neben ihm und streichel sein Gesicht. Das letzte Mal, dass wir uns sagen, wie sehr wir uns lieben, ist der erste Montag im Dezember. 

Anstatt eine Doppelhochzeit zu feiern, tragen wir meinen Mann zu Grabe. Ich bin wieder Witwe. Franka ist noch immer geschieden und Tine ist nach wie vor ledig. So wird es vorläufig auch bleiben.
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Drei kurze Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 

 
 
   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   



Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
 
   
 
 
   Vier kurze Liebeskrimis
 
   283 Seiten
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
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   Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind
Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.
 
 
   



  
 



 
 
   
Lady Marmelade Eine süß saure Liebesgeschichte
 
   Episodenroman in vier Bänden
 
 
   
Charlotte ist seit zehn Jahren glücklich geschieden. Und so soll es auch bleiben. Die einzigen Männer, die eine Rolle in ihrem Leben spielen, sind ihr erwachsener Sohn Julian und ihr Rüde Kurt. Ihre engste Verbündete ist Anja, eine langjährige Freundin, mit der sie sich ein Doppelhaus teilt und einen Lieferservice für Bio-Delikatessen betreibt. Als Lotte der Einladung ihres alten Arbeitsgebers zum Firmenjubiläum folgt, trifft sie nicht nur alte Kollegen wieder, sondern auch ihren ehemaligen Chef Martin Seibert, für den sie im Alter von Anfang dreißig geschwärmt hat. Obwohl kein verheirateter Mann je bei ihr eine Chance hatte, erliegt sie seinem Charme und lässt sich auf ein Verhältnis mit ihm ein. Als aus der Affäre eine ernste Beziehung wird, gerät ihr glückliches Leben ins Wanken.
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Anmerkungen? Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
oder besuchen mich auf Facebook
https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
    
 
    
 
    
 
   Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 
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